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I. Vom Regierungsantritt Hadrians bis zum Aufstande.

Im August des Jahres 117 ,val' I{aiser Tra-jan gestorben.
Laut letzter Verfügung, deren Echtheit allerdings von manchen
angez,veifelt wurde und wird 1, batte er seinen Verwandten,
Publius Aelius Hadrianus) zum Nachfolger bestimmt. Die Legionen
des Ostens und später auch der Senat erkannten Hadrian als
Kaiser an. Der neue Herrscher war ganz anderer Natur als
sein Vorgänger, der in erster I.-Jinie Soldat gewesen war und
sein Ziel in der Vergrösserung des Reiches durch kriegerische
Eroberungen gesehen hatte. l\Iit der Gewinnung der dacischen
Provinz war ihln diese gelungen, während der Erfolg des
parthischen Feldzuges trotz grosser l\nfangssiege ein höchst
zweifelhafter war. Ja, noch mehr die Schwierigkeiten und lVIiss­
erfolge, welche Trajan in seinenl letzten Lebensjahre hier erfuhr,
hatten im ganzen römischen Reiche eine gefährliche Gäbrung
ausgelöst. "Die IV[auren waren unruhig, die Sarmaten begannen
I{rieg, die Britannier konnten nicht mehr unter römischer Bot­
mässigkeit gehalten werden, Aegypten wurde durch Aufstände
geplagt) Libyen und Palästina zeigten rebellische Gesinnung" 2.

Hadrians Streben hingegen ging dahin) auf friedlichem 'Vege
die Ruhe des Riesenreiches ,vieder herzustellen, weshalb er
vor allem dem Partberkrieg durch freiwilligen Verzicht auf die
Eroberungen Trajans östlich des Euphrats ein Ende machte.

Von grösster Bedeutung ,var der Regierungswechsel auch
für Palästina. Sein grausamer BedrUcker, Lusius Quietus, wurde

1) vgl. lCorncmanl1, I{aiser Hadrian S. 11-31; Dessau, Festschrift
für H. I{iepert.

~) Spartianus, Vita Hadriani c. 5; Dio Cassius 69, 2.
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2 !I. Auerbach.

abberufen und später getötet 3. Sicherlich war dies 'Torgehen
des neuen Kaisers gegen Quietus in erster Linie durch alte
Eifersucht und Misstrauen gegen diesen kriegstüchtigen lVIauren­
fürsten veranlasst, weil Hadrian den ihm als Feldherrn über­
legenen ehemaligen Nebenbuhler verdächtigte, nach dem Kaiser~

thron zu streben. Doch geht man wobl nicht fehl, wenn man
den Sturz des Lusius auch als eine Abkehr von jener Politik
der Judenbedrückung betrachtet, die in den letzten Jahren
Trajans geherrscht hatte, und zu deren schlimmsten Vollstreckern
Quietus gehört hatte~ Es musste Hadrian viel- daran liegen,
den Beweis zu erbringen) dass die Beruhigung des Orients auf
staatsmännische Weise leichter und sicherer war, als durch
militärische Gewaltpolitik 4• Auch der Hass der in den orienta-

- tiscben Provinzen 80 zahlreichen Juden sollte durch ein gros~­

artiges Entgegenkommen besiegt werden: der Kaiser beschliesst
den Wiederaufbau des Tempels 5. Die noch immer brennende
Wunde, die das römische Schwert dem jüdischen Volke ge­
schlagen hatte, sollte' durch Staatsweisheit geheilt werden. Das
überschwängliche Lob der jüdischen Sibylle 6 gibt die dankbare
Gesinnung zumindest eines Teiles der Juden für den erhofften
Friedenskaiser wieder.

Um so grösser musste die Enttäuschung und der aus ihr
erwachsende Hass sein, als der Kaiser nach einigen Jahren die

3) vgl. zu Quietus Grätz IV, Note 14 und hiergegen Halevy, Dor.
Har. 1e 421-424.

4) s. a. Derenbourg, Essai 412.
5) Bereschit rabba 64. Zu dem Befühl an Akylas aus Syllope,

die Stadt, aber nicht den Tempel aufzubauen s. Epiphanios, De pond et
mess 14; vielleicht sollte nach diesem Bericht der Tempelbau den
Juden allein überlassen bleiben.- Doch kann der Befehl auch in un­
günstigem Sinne aufzufassen sein und sich auf die Erbauung als heid..
nische Stadt beziehen. Deber die Nichtidentifizierung dieses angeblichen
Schwiegervaters Hadrians mit dem Proselyten Akyla~ B. Grätz IV 4 S. 409;
s. 8. Salzer Magazin f. d. W. d. J. 111 129. Zu weiteren Andeutungen
auf den Tempelbau im Barnabasbrief vgl. Schürer I 3-4 782 f.

6) Sib. V 46-60 (VB. 51 scheint ein späterer Zusatz zu sein) s. a.
die Schilderung des neu erstandenen Glückes in J udäa und der 'Vieder­
aufnahme des Opferdienstes nach Abschluss des Partherkrieges (247-85).

- 2 -



Zu~ politischen Geschichte lisw.

von ihm erweckten IIoffnungen zerstörte 7. Dieser Umschwung
in Hadrians Judenpolitik bedarf der Begründung. Die Ver­
anlassung scheint eine doppelte gewesen zu sein: Im Jahre 123
sah sich I-Iad rian gezwungen, dem neuen Partherkönige weitere
Zugeständnisse zu machen, um den Krieg zu vermeiden 8. ~Iit

mehr oder weniger Recht mochte er dieses als Folge seiner
Nachgiebigkeit im Beginne seiner Regierung betrachtet und es
deshalb für richtig befunden baben, in den ibm verbliebenen
orientalischen Provinzen mit der alten römischen Härte aufzu­
treten, die sich lediglich auf ihre Macht stützen wollte; was nach
der inzwischen eingetretenen allgemeinen Beruhigung des Reiches
nicht mehr so gefäbrlich, wie es vor 5 Jahren erscheinen mochte.
Andererseits liess wohl auch das Erstarken des Partherreiches
eine schärfere Betonung der römischen Herrschergewalt in den
Nachbarprovinzen nötig erscheinen. Ein weiteres ßloment
für IIad.rians antijüdische l\'Iassnahmen möchten wir in seiner
zunehmenden Hinneigung zum Griec~entum sehen. Auf der
Rückreise von der parthischen Grenze besuchte der Kaiser die
griechischen Provinzen, im Jabre 124 liess er sich in die
eleusinischen 1\'Iysterien einführen 9, so fühlte sich Hadrian
geistig immer mehr als Grieche. Wurde er doch wegen seiner
Kenntnis der griechischen Literatur, wohl mit leichtem Spott,
Graeculus genannt. - vVenn die Vorliebe Hadrians für das
Griechische auch schon aus früherer Zeit stammte, so musste
sie durch seinen längeren Aufenthalt in den Ländern griechischer
Kultur bedeutend verstärkt werden. Es ist nun natürlich, dass
die Bevorzugung des griechischen vVesens sich auch politisch
in Bevorzugung der Griechen und der orientalischen Hellenisten
auswirkte, womit zwangsläufig gleichzeitig eine Gegnerschaft

7) Ber. l'. 64.
8) Gutscbmid, Untersuchungen über die Gesch. d. Königreiches

üsroene, vermutet, dass er aus Entgegenkommen gegen den i. J. 123
zur Herrschaft gelangten Partherkönig l\Ia'nu VII bar Irat den von
Rom zum !{önig von Osroene eingeset.zten Parthamaspates absetzte.
s. a. 'Veber, Untersuchungen zur Gesch. Hadrians 118 f.

9) 'Veber a. a. 174.
- 3 -



4 ~i. AllCrbach.

gegen das jüdische Voll{ einherging. Seit Jahrhunderten waren
in den Ländern des östlichen l\Iittelmeeres Juden und Griechen
in kultureller wie· in wirtschaftlicher und politischer Hinsicht
schärfste Gegner. Die furchtbaren I{ämpfe in Aegypten, Cyrene
und auf Cypern in den letzten Jahren Trajans 10 waren noch
unvergessen.

Der Wiederaufbau des Tempels hätte nun dem jüdischen
Volke ein sichtbares I{ulturzentrum wiedergegeben, weshalb
die Erlaubnis hier zu illusorisch gemacht werden musste.
Ein einfaches Zuriickzieben seines einmal gegebenen 'Vortes
hätte aber den I{aiser in offensichtliches Unrecht gesetzt. Daher
zog er es vor, durch eine scheinbar unwesentliche Bedingung
den Bau zu vereiteln. Unter der palästinensischen Bevölkerung
gab es drei Klassen, denen ein neuer 'renlpel zu Jerusaleul ein
Dorn im Auge gewesen witre: die Judenchristen, die Salnaritaner
und die Griechen. Die Judenchristen standen dem Kaiser geistig
sicher ebenso fern, "wie die Juden und \vurden von ibm diesen
vermutlich auch gleich geachtet. Daher ist kaunl aDzuneh~enJ

dass sie es waren, die dem Kaiser den Rat gaben, wie er den
Tempelbau verhindern könne. Den1nach dürften Sanlaritaner oder
palästinensische Griechen unter den ICutäern zu verstehen sein,
welche dem I{aiser rieten, von den Juden zu verlangen, entweder
die Stelle des neuen 'renlpels oder dessen l\Iasse zu verändern.
Dieser Befehl war einenl 'Terbot des Aufbaues gleichbedeutend.
In furchtbarer Aufregung versammelte sich eine Volksmenge in
der Ebene von Bet Rimmon. Nur mit grösster l\lühe gelang es
damals dem greisen R. Josua ben Chananja, den Ausbruch
eines Aufstandes zu verhindern 11.

Aber bald zeitigte die neue Richtung der römischen Politik
Auswirkungen, welche die enttäuschten Juden der Verzweiflung
nahe brachten und geradezu zum Aufstande reizten. Hatte
Hadrian durch den Plan des Wiederaufbaues Jerusalems

• zugleich mit dem Befehl der Erneuerung des. Tempels bei

10) vgl. Grätz IV 4 114 ff; SchUrer I 3-3 662 ft'; Halevy I e 392 - 420.
11) Ber. r. 64.
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Zur politischen Geschichte USW", 5

den Juden hochgespannte Hoffnungen erregt, so musste sein
Entschluss, nur Jerusalem, und z\var als griechisch-römische Stadt,
neu erstehen zu lassen, die Juden aufs äusserste erbittern 12.

Es ist durchaus möglich, dass dieses nicht die Absicht des
Kaisers \var, dass er vielmehr lediglich die von Natur zur
Festung so geeignete Stadt in einen militärh~chen Stützpunkt
gegenUber einem et\vaigen Parthel'angriff um\vandeln wollte.
Ibm nlochte dies gar nicht als eine so grosse Neuerung, be­
sonders nicht als mögliche Kränkung für die Juden, erschienen
sein. Denn in irgend einer Gestalt bestand Jerusalem längst
wieder als bewohnter Ort 13.

Ganz in Trümmer hatte Titus die Stadt sch,,~erlich ver­
wandelt. Erzählt doch Josephus 14 ausdrücklich, dass Titus die drei
Türme des lleIodespalastes und einen Teil der nlauer bestehen
lie88. Die Tatsache, dass Jerusalem Standort der X. Legion
"rar 15, lässt mit grösster "rahrscheinlichkeit annehmen, dass
sich aus delu römischen Lager im I.Jaufe der Jahrzehnte ein
stadtäbnlicbes Gebilde entwickelt hatte. Abgesehen von dem
zum Heere gehörigen 'rross haben sicb sicher auch jüdische
Handwerker und Kaufleute allmählich "rieder angesiedelt, da eiR
dieses hinderndes Verbot nicht bestand. l\Iochte es auch in der
ersten Zeit nach dem Kriege für Juden gefährlich gewesen sein,
sich den gehässigen und mutwilligen Angriffen der römischen
Soldateska auszusetzen, so wird sich doch im Laufe der Jahr­
zehnte ein erträgliches Verhältnis zwischen ihnen und den
römischen Soldaten herausgebildet haben, da diese scbliesslich
auch auf Handwerker und Kaufleute mehr oder weniger an­
ge wiesen ,varen 16.

12) Dio Cassius 69, 12; Dio's Angabe: dass Hadrian schon damals
beabsichtigte, an der Stätte des Heiligtums einen Jupitertempel zu er­
ricbten, ist "Tobl eine Verwechslung mit der Erbauung des heidnischen
Tempels nach dem I{riege.

13) vgl. hierzu auch Schlatter, Die Tage 'l'rajans und Hadrians
S. 68 tl'. Sch's. taluludisehe Belege sind allerdings anfechtbar.

14) Bell. VII 1-3.
15) vgl. Schürer I 3-4 634.
16) Epiphanios, de pond et mens 14 berichtet, dass auch nach

- 5 -



6 1\1. Auerbach.

Eine vollkommene Neugestaltung der Stadt brauchte daher
dem Kaiser als nichts Besonderes zu gelten. Anders natürlich
den Juden. Solange Jerusalem noch immer in der Hauptsache
eine zerstörte Stadt war, erhoffte man täglich ihre Wiederher­
stellung als sicheres l\Ierkmal einer baldigen Erlösung. Jetzt
sollte die Stadt von den Feinden mit all den so verhassten
Götzentempeln der griechischen Städte wieder erbaut werden, ein
Zeichen, dass nun endgiltig das heilige Jerusalem aufgehört
habe, und an seiner Stätte eine Stadt der Heiden als ein zweites
Caesarea dauernd entstehen sollte. Dies zu verbindern, musste
aller Juden glühender Wunsch sein.

Ein weiterer Anlass zum Ausbruch des Aufstandes
war das Verbot der Beschneidung, von dem die talmudischen
Quellen und auch Spartian 17 berichten. Dieses Verbot braucht
nicht in der Absicht einer Religionsbeschränkung erlassen zu
sein 18. Hadrianische Religionsverfolgungen sind vor dem Auf­
stande sonst nicht erwiesen 19. Die allgemeine Veranlassung
des Verbotes, das sich nicht auf die Juden allein bezog, mag
vielmehr die von Hadrian angeordnete stärkere Bestrafung der
Kastrierung gewesen sein 20. Es ist nicht einmal nötig anzu­
nehmen) dass Hadrian selbst die Beschneidung der Kastrie­
rung gleichstellte. Aber es liegt sehr nahe, dass das Verbot
der Kastrierung von einzelnen römischen Beamten aus Unkenntnis
oder aus böser Absicht auf die Beschneidung angewandt wurde,
sei es, um durch dies Verbot die jüdische Bevölkerung zu quälen,

der Zerstörung 7 Synagogen in Jerusalem waren. Schlatter S. 78.
Ebenso setzt die Liste der Jerusalemer Bischöfe bei Eusebius, Hist.
eccl. IV,6 voraus, dass Jerusalem bewohnt "Tar, und die Erwähnung
der Tatsache, dass bis zum Hadrianischen I{rieg sämtliche Bischöfe
Judenchristen waren, legt die Vermutung nahe, dass bis dahin der
wesentlichere Teil der Christen Jerusalems Judenchristen waren. Weun
aber damals Judenchristen in J erusalem "Tohnten, .so ist auch eine rein
jüdische Bevö~kerung auzune.hmen.

17) Vita Had~ 14, 2.
18) s. a. Duruy-Hertzberg, Gescll. d. röm. I(aiserreiches 11 471 Anm.
19) gegen Halevy I e 579 vgl. Exkurs Ir.
20) vgl. Schürer I 8-4 675-79.

- 6 -



Zur politischen Geschichte usw. 7

sei es, um für Nachsicht gegen Uebertretung einer scheinbaren
kaiserlichen Verordnurig Geld zu erpressen. 'Velches die ~Iotive

auch sein mochten: jedenfalls hatten römische Beamte die Er­
füllung eines der heiligsten Religionsgesetze verhindert. Das
war Grund gen~g, zu Yersuchen, das Joch der feindlichen Herr­
schaft abzuschütteln. Wahrscheinlich im Jahre 126 kam der
I{aiser nach J udäa 21. Seine Anwesenheit bezweckte wohl die Be­
schleunigung des Wiederaufbaus Jerusalems. Von Judäa reiste er
nach Aegypten und dann nach Syrien, dessen Statthalter er unter
Trajan gewesen "rar. Solange Hadrian in der Nähe weilte,
bewahrten die Juden Ruhe. I\löglich ist es, dass man die An­
wes.enheit des Kaisers in den Nachbarprovinzen zu letzten Ver­
suchen benutzte, auf ihn einzuwirken 22. Aber vergebens. Als
der Kaiser Syrien verlassen hatte, brach der Aufstand aus.

11. Der Aufstand.
Zuerst "ragte man nicht) den Römern in offenem Kampfe

entgegenzutreten. Man besetzte aber strategisch günstige Punkte,
die durch unterirdiscbe Gänge miteinander verbunden wurden.
In ihnen und den vielen Höhlen, an denen das Land über­
reich ist, fand man immer '\vieder Zuflucht, so oft überlegene
feindliche Streitkräfte angriffen. Andererseits waren sie die ge­
eignetsten Verstecke, aus denen heraus man vereinzelte Ab­
teilungen der Feinde überfallen konnte 23. So entwickelte sich
ein regelrechter Kleinkrieg, bei dem sich der Vorteil immer mehr

21) Die Bogründung der Zeitangaben s. in Exkurs 1.
22) Von den vielen Unterredungen R. Josua's b. Chananja mit

Hadrian - oft heisst es auch, ohne Namensnennung, mit dem Kaiser,
der aber zumeist H. sein dUrfte - mögen einige damals stattgefunden
haben, andere \vohl zur Zeit, da Hadrian noch Statthalter von Syrien
war, und zu Beginn seiner Regierung". Vielfach, w'enn auch ohne Be­
weis, wird angenommen, dass die Nidda 6H b erwähnten 12 Fragen,
welche die Alexandriner R. Josua vorlegten; gelegentlich seines Auf­
ent.haltes in Alexandria gefragt wurden und dass unter dem jüdischen
Patriarchen, von dem Hadrian in seinem Brief aus Alexandrien an
Servianus spricht, R. Josua zu verstehen sei.

28) Dio Cassius 69, 12.
- 7 -



8 1\1. Auerbach.

der jüdischen Seite zuneigte. Vergeblich versuchte der Statthalter
Judäas, Tineius Rufus 24, des Aufstandes Herr zu werden. Ständig
verloren die Römer an Boden. Auch weitere Streitkräfte, die
ihnen aus Syrien zu Hilfe kamen 25, konnten nichts ausrichten.
Der Aufstand breitete sich immer mehr aus, bis nahezu ganz
Judäa und Galiläa 26 in den Händen der Aufständischen waren,
und über 50 Festungen und an 1000 Ortschaften allmählich be­
setzt worden waren 27.

Als Führer der Juden ,vird im 11almud Ben I\:osiba oder Bar
Kosiba 28 NJ"n~ f:l oder ~J~j':J 1:1 genannt, der vielleicht nlit dem
an einer Stelle erwähnten Bar Daroma 29 N~'1' ,:1 identisch ist.
Die christlichen Schriftsteller nennen ihn xox.~ßa~, Chochebas
oder Bapxwx.eßa; Barchochebas, alles Formen, die zu dem
Namen N:J~j~ 1J passen, der sich aber in den jüdischen Quellen
- bis auf eine Lesart in 1\1:s. :Thlüncben des Seder Olam 80 ­

nicht findet. Der richtige Name dürfte daheI: N~'''~ j:J, N:1~j'~ 1:1

sein. - 1\löglicherweise wurde der Führer in den Tagen seiner
Erfolge von seinen Anhängern N:J~':J 1:1 genannt, entsprechend
der homiletischen Deutung R. Al{iba's ~'Pl1 ~N :lPV"~ :J~'~ .",
:Jr,= N~~ :~t= 31.

24) Über den Namen vgl. Schürer 13-4 6,17 fit. Tineius Rufus ist
"'0111 identisch mit dem talmudischen O'~"Cl~'1~. Vielleicht ist Ol:li'~

eine beabsichtigte Entstellung des Namen Tineius in 't6pa·yyo~ (so Grätz
und Derenbourg).

25) vgl. Schürer I 3-4 648.
26) . Büchler, Die Sehauplätze des Bar-I{ochbakrieges J.Q.R. XII

(1904) S. 143-205. Halevy!e 629-635. Beide halten mit Recht Judäa
für den Hauptschauplatz des I{rieges.

27) Eeh. r. z. 11, 2 (a. E.) :l'/J ~'/n l'i'~~ 1"11 O'~N'iiN ilr,,)) nlCO~U) MO~

"/~ N'/n,; Dio Cassiu8 schreibt 50; Festungen und 985 Ortschaften seien
von den Römern erobert, also 11lüssen mindestens so viele in den
Händen der Juden gewesen sein.

28) j. ':ra'an. IV, 5; Sanh. 93 b, 97 b; s. a. j. lVla'ser. seb. I, 1.
29) Lebrecht, ~Iagazin 111 (1876) S. 13 N~1" 1:J == Südländer; ders.

früher (Allg. Ztg. d. Jdtms. 1886) == Schnelläufer vom grieche op6p.o~;

80 auch "\Verller, Magazin 111 215 li1::l "~Pi N~'~ f'ti' i11n"l N~1" 1~ N1MM 1i1~ nln

Git. 57 a.
30) s. Schürer 13-4 682. 31) Ech. r. 11, 2; j. Ta'all. IV, 5.
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Zur politischen Geschichte US\Y.

Die Christen mögen nun den Namen in dieser Form von den
Juden gehört haben, oder vielleicht liegt in dem Gebrauch
dieser Namensform seitens der christlichen Schriftsteller eine
Verspottung des durch seinen unglücklichen Ausgang als falsch
erwiesenen Ehrennamens. Die Deutung N~'t'~ i:l als "Sohn der
Lüge" findet sich elast in viel späterer Zeit bei einem jüdischen
Schriftsteller 32 und beruht kaum auf ernster Ueberlieferung.

Ob Ben Kosiba von Anfang an der Führer des Aufstandes
war, wissen ,viI' nicht. Jedenfalls ,val" er es in der Zeit des
grossen Erfolges und am Ende der rrragödie. Vielen galt er,
zumindest in den Tagen seiner Siege, als der ~Iessias. R. Akiba
bezeichnete ihn ausdrücklich so 33 : i~N N:l't1~ i~ ltt:n it'M ,~ ):'"

Nn"W~ N~'~ N1i1 1"'. Allerdings wurde R. Akiba's enthusiastischer
Glaube nicht allgemein geteilt. Antwortete ihm doch R. Jochanan
b. Torta N:l N' ", r~ i'l'l'~' ''l~n~:J c'~tt'j) '~1''1 N~"P): 34. Doch be-

32) In i1S~Pil h,t,etSW des R. Gedalja b. Jachja (~. Hälfte des 16.
Jhrh.). Schürer I 3-4 S. 682 ist durch ein ß.li~8verständnisLev y's N.H. W.B.
irregeführt. Das gleiche lVIissverständnis ist bei Derenbourg, Essai 423 s.
In j. rra'an IV, 5 ist die Deutung VOll R. Schim~oll im Namen seines
Lehrer's R. Akiba gebracht: und unmittelbar daran anschliessend ,,-ird
bemeTkt, dass R. Akiba den Ben I{osiba als Messias erklärte. In Echa
r. wird die gleiche Deutung eingeleitet ~-n, il'il " Vl1N; R. Jehuda
(b. Hai) kann mit \:l1 natürlich nicht den viel j üng'eren R. Jehuda Hannasi
bezeichnen, sondern sei n e n Lehrer d. i, "rie aus der ParaUelstelle
zweifellos hervorgeht, R. Akiba. 1\löglicher"'eise muss es in Ech. r.
heissen [N:l'i'~'] ,~,.

33) j. Ta'an IV, 5. Die Bemerkung des illaimonides Hil. l\Ielachim X
1'~il N~\n~ 1:l c'rr )"~ N~U il'ii N)i11 il'M M~t:tOi1 'o:no ~l'J c~n ~.", 'ji\W ist
sicher nur in übertragenem Sinne zu verstehen; 'Yafl'enträger=Anhänger
und Beschützer, im Gegensatz zu anderen Gesetzeslehrern, die Ben
I{osiba den messianischen Charakter absprechen. In gröberer Form
erzählt R. Gedalja b. Jachja in i1~~Pi1 .nSc·Sw: ,C,Oil ".::l c~' 1'':D' 1"j ;"ii~ ~"/'

,,':l. - Dass R. Akiba sich an dem Aufstand aktiv beteiligte oder gar
Fi.ihrer der I{riegspartei war, ist durch nichts bewiesen, ebenso, dass
seine Reisen der I{riegspropaganda dienten. Schon vor der Katastrophe
Ben ICosibas hat R. Akiba seinen Irrtum eingesehen uu(l sich VOll ihm
getrennt. So erklärt es sich auch, dass er von den Römern erst nach
langer Gefangenschaft und nicht sofort getötet ,yurde. Vgl. besonders
Halevy 1e 62011:'. 3!) j. Ta'an IV, 5; Ech. r. 11, 2.

~ ~ -"...



10 M. Auerbach.

deuten diese "Torte R. Jochanans lediglich eine Ablehnung des
~Iessiastumes, ,vie sie sich auch sonst im Talmud findet. Als
Herrscher scheint Ben Kosiba in den Zeiten seiner Erfolge allge­
mein anerkannt worden zu sein 35. Die Angabe christlicher Schrift­
steller, er habe auch die palästinensischen Christen zu zwingen
versucht) sich ihm anzuschliessen, ist durchaus glaublich 36. Als
Zeichen der wieder gewonnenen Selbs1ändigkeit wurden eigene
Münzen geprägt, bezw. römische l\Iünzen mit hebräischer
Ueberprägung 1rersehen 37. Unter den zahlreich aufgefundene~

'-- \

8ö) so Sanh. 93 b ;l~no, p~~ 'n-,ti ,So IN~'n~ "::1; Sanh. 97 b l~ li'~SO'

;,~no, C'~e' '.n~ N~'n~, so auch in Sed. 01. nach de Rossi, Jalkut, Raschi z.
Sallh. 97 b. Dieses setzt voraus, dass Ben }{osiba ~1 /2 Jahre als sieg­
reicher Herrscher galt. Dass er seitens eines Teiles der Gesetzeslehrer
überhaupt niemals als Herrscher anerkannt ,vorden, hören wir nirgends.
Nur wurde er im allgemeinen nicht als lVlessias betrachtet, vgl. Sanh. 93 b
l'N" ""0 'N pN 'Tn'~ pM" n."o, ~'n~ n'WO:l M" '''':N n'~o N~N p:1'"l' ,n, '"lON
,;"n~~p pM" ""0 Ne" 1M,'tn, i"-', Das Wort 'i\"~i' ist sachlich schwer;
denn nirgends findet sich sonst, dass Ben I{osiba 'von jüdischer Seite
getötet wäre; vielleicht muss es beissen "tQp" dass er nicht durch
bIosses Riechen urteilen und töten konnte. In der Parallelstelle in
Jalkut 283 a. E. (zu Jes. 11) heisst es: n',o, M'''in :l'n~ n't:~:l il" ,.,r~M

l'~ t)~rr~ i"N .,,,n, in,,. - R. Abr. b. David in n'~pn .,~~ (ed. Neubauer S. 55)
bringt eine ganze Dynastie H~'n~ (a. La, N:'n~ t::3). Ein !{osiba soll sich
für den l\:fessias ausgegeben haben und den Statthalter Domitians ­
als der I{aiser noch jung ,var - getötet haben. Dieser I{osiba habe in
Betar 52 Jahre nach der Tempelzerstörung geherrscht und sei als König
gestorben. Auf ihn folgte sein Sohn Rufus und nach dessen Tode
Romulus. Um I{osiba und seine Nachkommen habe sich eine grosse
Menge Juden geschart, die aus den Exilländern heimkehrten. In den
'ragen des R.omulu8 sei I{aiser Hadrian erstarkt und habe Betar i. J.
73 (sie!) nach der Zerstörung des Tempels, erobert und den Romulus
getötet. Diese Erzählung bringt auch R. David Gans in seinem ", "O~

(abgeschlossen 1692) ed. Fürth 645;::;1765 I p. 22 Ei, bemerkt allerding-s,
dass die Jahreszahl 73 nicht richtig sein kann. Es ist nicht unm'öglich,
dass dieser Erzählung irgend ein geschichtlicher !{ern zu Grunde liegt,
dass vielleicht in den Bergen Judäas sich ~eit den 'ragen Domitians
Freiheitskämpfer gehalten haben, bis auch sie bei dein planmässigen
Vernichtungskrieg ihr Ende fanden. Auffällig sind die römischen Namen.

S6) vgl. Grätz IV Note, 15, und Salzer, lVlagazin IV, 18-22.

B7) vgl. Schürer I 3-~ 768; L. Hamburger, l\tlünzprägungen während
- 10 -



Zur politischen Geschichte usw.• 11

palästinensiscben l\tlünzen stammen viele zweifellos aus dem
Aufstande, da sie auf l\iünzen Trajans und Hadrians überprägt
sind. Diese Tatsache beweist auch, dass sie nicht als Notgeld
zu betrachten sind, sondern die eigene Selbständigkeit und das
endgiltige Aufhören der Römerherrschaft dokumentieren sollten.

l\Iit gro8ser Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dass Ben
Kosiba Jerusalem erobert hat. War das damalige Jerusalem
auch noch keine befestigte Stadt, so war doch der Besitz der
heiligen Stätte moralisch von gröBster Bedeutung. Die Inschrift
c;tV".. rw,n~, die sich auf überprägten Kaisermünzen findet, lässt

des letzten Aufstandes. Die überprägten lVlünzen haben grösstenteils
die Inschrift l,votet und. c,rt~" n~.,nc" z. T. 'N"'" nc'~u, nnN n~t: (Hamburgel·
S. 33) oder C,N'W' .,nc, (i1'~fU n:a:' =) :e- und o,~~." (Hamburger S. 34); die
let2iteren l\Iünzen sind nicht auf erkennbare I{aisersUlcke geprägt. Auf
l\'1üllzen, die nicht überprägt .sind, die aber die gleiche Prägungsart
haben, finden sich Inschriften li1':Ji1 .,'~~M und 1~1H~t' (8. 13) oder ln:i1 'T,C,N
und l'Vott' oder o~tt',." und ~N'ttt' n'~.'t' rinN l"1:lf: oder 'N~te" N·t::l i'~'o~ und
'N"W' n,l'u, nnN n:lttt. Auch diese l\fünzen stammen wahrscheinlich aus
der Zeit Ben I{osibas (Schürer 768/9). Auch der Talmud erwähnt die
Aufstandsmünzen Ben I{osibas. B. !{. 97 b (== Tos. Ma'as. sch. I) pM

l"1"7~St:'1'" h~':n:J n,~'o " "i1 ,~,~ nu~~,' P'Ne' n'l'Oi1 S:,;' p,~n:~ j. ~Ia'as. Bch. I
~,no '~'N N~'n~ i~ 1,.,:J '''t~f:9 V::too. Sehr schwierig ist die Erklärung der
auf den lVlünzen vorkommenden Namen i'Vo~ und li'~i1 "t~'N. Die An­
nabme, dass Ben I{osiba's Name eigentlich Simon "7ar (Münter 62 f.),
ist eine Hypothese, die lediglich die lVlünzen erklären soll. Gerade die
Bezeichnung H'te') macht es wenig 'wahrscheinlich, dass l'l:Cl: der Name
Ben I{osiba's sei. Denn dieser hätte sich '\"\1'oh1 als "0 bezeichnen
lassen, .da er als n'~r.J ,'n~ gelten wollte. Dass Ben Kosiba Münzen
mit dem Namen l'V~tV zur Erinnerung an den ~IakkabäerSimon (}Iünter 63)
oder an Simon b. Giora (vgl. Grätz) hätte prägen lassen, ist höchst
unwahrscheinlich. Hamburger (71 ff.) möchte in l'~'Of: den jungen Nasi
R. Simon b. Gamliel und i~~i1 .,TVC,N dessen Nebennasi, den Priester
~. Elasar b. Asarja, sehen, die als Vorsitzende des Sanhedrin die le­
gitime Autorität im Volke repräsentierten. Schlatter (Tage Trajans
und Hadrialls 54 ff.) glaubt in ln~i'I ,tZi'N den Hohepriester Elasar ben
Charsum \viederzuerkennen. Doch hat dieser nach einer Ansicht
(Joma 9a) 11 Jahre lang und z. Zt. des 2. Tempels fungiert. Möglicher­
weise ist der auf den ~Iünzen erwähnte pvoec mit dem Simon zu identi­
fizieren, auf dessen Haupt die beiden Heldenbrücler von K'far Charuba
(Ech. r. IJ, 2) die I{rone Hadrians setzen wollten.

- 11 -



12 ~I. Auerbach.

auf Befreiung Jerusalems schliessen. Da der römische Schrift­
steller Appian S8 von der Eroberung Jerusalems durch H'adrian
spricht, so muss er vorausgesetzt haben, dass die Stadt vorher
in den Händen der Aufständischen ge\vesen war. Auch die
Chronik des Eusebius scheint eine Eroberung Jerusalems durch
Ben Kosiba anzunehmen 39. IIöchst wahrscheinlich rechnet.en
die babylonischen Gelehrten des vierten Jahrhunderts damit,
dass zur Zeit Ben I{osibas eine Tempelkasse bestanden hat,
und wollten die abgeriebenen 'rrajans- und Hadriansmünzen ­
wahrscheinlich mit hebräischer Ueberpl'ägung - zu gebrauchen
verbieten, weil sie einstmals vielleicht für heilige Zwecke be­
stimmt waren 40. Hiernach scheint man nicht nur gemeint zu
haben, dass damals Jerusalem in jüdischem Besitz ,val', sondern
dass auch Geld zum "Tiederaufbau des 'l'empels oder sogar für
Opfer bestimmt war. Religionsgesetzlich stand jedenfalls nichts
im "Tege, bis zum Wiederaufbau des Tempels auf einem provi­
sorischen Altar zu opfern 41. Dass aber damals der 'rempel
tatsächlich wieder erbaut wäre 42, ist durchaus unwahrscheinlich.
Ein solches Ereignis wäre in der talmudischen Literatur nicht
mit Stillschweigen übergangen worden. Auch hätten die römischen
oder christlichen Schriftsteller die nochmalige Zerstörung eine,s

S8) Syr. 30.

89) s. Euseb. Chrol1. Abr. 2140 und Epit. Syr. usque ad obsidionem,
quae Hadriani tempore (vgl. BOlldi, Jahrb. d. jUd.-lit. Gesellschaft XIII
S. 267). Die Notiz Deb. r. zu 10, 1 1'~~'1 rnc~3' y'nrt' O':N'i'~ nSv,cv N'i1 ny
i"/Oi\'~ '~~N könnte sich sehr gut auf die Zeit nach einer Eroberung
Jerusalems durch Hadrian beziehen, m U 8 S es aber nicht. 'Veitere
Belege für eine Eroberung Jerusalenls durch Hadrian bei l\Hinter S. 70 fl';
8. dagegen Salzer, lVlagazin 1\7, 26.

40) vgl. Ab. sar. 52 b (= Bechor. 50 a) N)""'il N-'.)" n~J' ,r:l'~ n:N i~N
c,~,." ~ft' n31~~ ,~~~ HEl'=- N~H'l~. lTnter NFJ'W N~H'UO ~C)"'j'n N"~" versteht Bondi
(Jahrb. der jüd.-lit. Ges. XIII 264, 1) wobl mit Recht abpolierte und neu
überprägta Hadrians- und 1'rajansdenare. Dieses kann auch R·aschi's
Auft'assung sein; anders R. Tarn das. s. v. 'i~\'.

41) vgl. meinen Aufsatz im hebr. 'l'eil des Jeschurun X, 3/4, S. 23-26.

42) so Schlatter, Die Tage Trajans u. Hadrians S. 54ff. und Jakob
Hakohen Schachi (Schachewitz im Luncz'schell Jerusalem VI).

- 12
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Tempels wohl erwähnt 4S • Dagegen ist aus angeführten Gründen
anzunehmen, dass auch Jerusalem "'ieder in jüdischem Besitze
war, und mit der l\tlöglichkeit ist zu rechnen, dass in dieser
Zeit wieder Opfer dargebracht wurden.

Die Erfolge der Juden schienen vollkommene zu sein. Das
verhasste RÖlnerjoch war abgeschüttelt, und ein siegreicher eigener
I{önig, von vielen als der ~Iessias betrachtet, fasste alle Kräfte
zusanlmen. Andauernd strömten aus der Diaspora neue Massen
herbei, ihre palästinensischen Brüder zu verstärken 4-1. Vielleicht
noch 'wesentlicher war die IIilfe der in den orientalischen
Provinzen zurückgebliebenen Juden, welche durch ihre grosse Zahl
und ihren Einfluss weiteren römischen Kriegsrüstungen hinderlich
sein mussten. Zwar war das römische Reich keineswegs ein
einheitlicher Nationalstaat, und den Römern war ,w>bl in den west­
lichen Provinzen eine LatinisieruDg der dortigen, }{ulturell ihnen
unterlegenen Bevölkerung gelungen; ganz anders war es aber
im Osten. IIier hatte Rom nur militärisch und politisch gesiegt.
I(ulturell blieben ihnen die seit den 'ragen des grossen Alexander
herrschenden I-Iellenen und Hellenisten überlegen. Aber auch
diese griechische Kultur, die durch herrliche Bauten den Städten
und Ländern der Levante ihren Charakter aufzudrücken schien,
\var tatsächlich nur der Ausdruck des Geisteslebens der griecbisch­
römischen Oberschicht. Die grosse 1Iasse der Aegypter und
Syl'er war zwar lreineswegs unbeeinflusst vom Hellentum, führte
aber im wesentlichen ihr autochthones Kulturleben weiter. Der
unschätzbare Vorteil, den die Römerherrschaft den Nationen
der Provinzen bot, war der Frieden und die durch ihn geschützte
geistige und wirtschaftliche Entwicklung. Der Genuss des
Flöiedens liess den fremdstämmigen Provinzialen die rauhe

":1) Dia Cas~ins Gg. 13.
4-1) Selbst \\"0nn die Katiz Tu'an 29a ~'t:t;ii O'~'i oU"m~ (:"r.~~ ~'/1) e,.,n~~

S~~:--i1 MN sich auf die Zpit nach dODl Allt'stande gpg'en Hadrian bezieht
- s. dagegen Hfl,levy I e 71-7-t - so braucht dieses keinesfalls eine
neuerliche Ten1pelzerdtörung vorauszusetzen. Das Gleiche gilt für die
\Vorte des Hieronymus ad Sach. 8,19 aratrum templum in ignominiam
gentis oppressae a T. Annio Rufo (vgl. Schllrer I 3-4 692 Anm. 127).

- 13 -



14 ~t Auerbach.

Herrschaft Roms und die vielfache Ausbeutung durch die Statt­
halter erträglich erscheinen, während das wohlorganisierte Heer
jede Aussicbt, das römische Joch abzuscbüttesD,· unmöglich zu
machen schien. Diese beiden Tatsachen ermöglichten es, ein
Riesenreich von der Themse bis zum Euphrat, von der Sahara
bis zum Rhein und l\Iain durch ein Heer von etwa 350000 Mann
zu sichern 45; Rom war star}{, »es wurde gefürchtet, auch ohne
zn drohen" . Aber nur, solange es sich unbesiegbar zeigte.
Das war ja der Grund, weswegen Aufstände lllit so unerbittlicher
Strenge und Grausamkeit niedergeschlagen werden .mussten;
deshalb hatten in den letzten Regierungsjahren Trajans die
Horden des Lusius Quietus in l\Iesopotamien, die rohe Soldateska
rrurbos in Afrika 8.0 furchtbar wüten müssen, um so mehr, als
das Ansehen der römischen Legionen auf dem 'nahen parthischen
Kriegsschauplatz sehr empfindlich gelitten hatte. Darum batte
Hadrian den Versuch gemacht, auf friedlichen, staatsmännischen
'Vegen die gefährdete Sicherheit des römischen Orients wieder
herzustellen, was ihm trotz der grossen Einbusse des römischen
Ansehens den Parthern gegenüber gelungen war. Wohl mussten
die zu schnell eroberten parthischen Gebiete wieder aufgegeben
werden, aber die seit langem dem Reiche einverleibten Provinzen
blieben ein scheinbar unerschütterlicher Besitz.

Der jüdische Aufstand drohte nun eine' neue Phase der
römischen Geschichte einzuleiten. Vor 10 Jahren war zum
ersten 1\Iale auf neu erobertes Gebiet dauernd verzichtet worden;
jetzt schien die Auflösung des Riesenreiches zu beginnen. In einer
längst unterworfenen Provinz war es der einheimischen Be­
völkerung gelungen, die römischen I.Jegionen zu vertreiben und
eine eigene Herrschaft zu begründen. War vielleicht der Tag
der Befreiung des Orients gekommen? Konnte nicht .der Erfolg
Ben Kosiba's das Zeichen sein für die seit Jahrhunderten unter­
drückten Völker Syriens und Aegyptens, die· Herrschaft der
Griechen und Römer zu vernichten? Bot nicht das nahe, sieg­
reiche Partherreich einen Schutz und Rückhalt gegen neue An-.

45) Gregorovius, Der Kaiser Hadrian S. 258.
- 14 -
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griffe Roms? - Solche Gedanken und Hoffnungen mögen damals
die weiten Länder des südöstlichen l\Iittelmeeres durcheilt haben.
Sie machen es verständlich, dass auch viele Andersstämmige
sich den Juden anschlossen, und dass in gewissem Sinne das
römische Reich erschüttert wurde 46• Jetzt musste Hadrian
merken, ,velcben Fehler er begang{'n hatte, als er glaubte, über
Wünsche und Nöte der Juden geringschätzig hinweggehen zu
dürfen. Die schlimmen Nac1.lrichten aus dem Orient mögen
wesentlich für ibn Veranlassung gewesen sein, im Jahre 129
wieder nach Syrien zu reisen. 'Vohl mit Recht mag
er gehofft haben, durch seine Anwesenheit und die hier­
durch bedingte Konzentration der römischen l\Iachthoheit Auf­
standslustige zu entmutigen. Seine Anteilnahme an Festlich­
keiten 47, sowie seine Fürsorge für Verwaltungs- und Heeres­
reformen mögen teils als Ausdruck der· Selbstsicherheit und
~facht, teils als Drohung ihre Wirkung gehabt haben.

Im nächsten Jahre finden wir Hadrian in Aegypten. Das
palästinensiche Aufstandsgebiet scheint er gemieden zu baben48•

\Vie sehr auch des Kaisers ägyptische Reise vielfach die Form
einer Vergnügungsfahrt annahm, wird doch ihr wesentlichster
Zweck gewesen sein, das Nilland zu beruhigen. Der
Aufenthalt Hadrians in den Nachbarländern Judäas musste
-----_._._--~-_.~._ .._--

.~

(6) Dio Uassius 69, 13.
47) Weber, Untersuchungen S. 232. Die von Spartian 14 auf Ab­

neigung gegen die Antiochener zurtlckgeführte Absicht Hadrians, Syrien
von Phönizien zu trennen, ist vielleicht tatsäclllich durch eine unruhige
Stimmung dersyrlschell Bevölkerung hervorgerufene Die Grösse des
syrischen Ver"raltungsbezirkes mochte dem Kaiser gefährlich erscheinen.

48) Da Hadrian nach Spartian 14, 4 auch in Nordarabien war,
muss er durch das Ostjord.anland dorthin gereist zu sein. Auf dem
Wege nach Aegyptell hat er dann auch die südl~hstenTeile Palästinas
berührt. 'Vährencl wir von seinem dam~ligen Aufenthalt in Palästina
keine Spur finden. begin llt Gaza mit dem 28. Okt. 130 seine Hadrians­
ära. Also wird der !{aiser in den vorangehenden Monaten dort ge­
,,"esen Boin. Auch ein !\Ieilenstein auf der Strasse von Jerusalem
nach Eleutheropolis aus d. J. 129/130 lässt auf die Anweeenbeit Hadrians
schlieesen (vgl. Weber 244).

- 15
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ihn die grosse Gefahr des Aufstandes ganz erkennen lassen.
In Syrien, vielleicht auch schon früher 49, e ntscbloss er sieb,
seinen besten Feldherrn, Julius Severu8, aus Britannien nach
Palästina zu berufen und, ibm den Oberbefehl über das
gewaltige Truppenaufgebot zu übertragen, das nun aus allen
Teilen des Reiches zusammengezogen wurde 50. Auch die syrische
Flotte musste in den Krieg eingreifen; ihre Aufgabe bestand
einerseits' in einer Sicherung der Truppentransporte und der
Zufuhr an Lebensmitteln und I{riegsmaterial, andererseits sollte
sie jedoch den Aufständischen jede Unterstützung von der See­
seite her unterbinden. rrrotz seiner grossen Streitkräfte wagte
Severu8 noch nicht.~ die Juden in einer förmlichen Schlacht anzu­
greife~51. Zweifellos ,varen sie zablenmässig weit stä.rker,· als
die· Römer; auch fürchtete er ihren ungestüluen l\Iut, der obne
Rücksicbt auf eigene Verluste den Feind Ulll jeden Preis zu
vernichten suchte. Severus verliess Rich mebr auf den lang­
samen, aber sicheren Erfolg der überlegenen) planmässigen I\:riegs­
kunst und der 'fast unbeschränkten l\iöglichkeit, ,Terstärkungen,
sowie Lebensmittel und I{riegsmaterial herbeizuschaffen. Durch
fortwährende kleine Angriffe und Abschneiden der Zufuhr suchte
er das jüdische lIeer zu zermürben, und durch überlegenes
l\Ianöverieren gewann er immer mehr Boden.. Ein Ort nach
dem anderen fiel in seine Hände, auch Jerusa]em, das nur
schwach befestigt sein l<onnte, dessen Verlust aber fUr fHe
Juden mehr moralische, als strategische Bedeutung hatte.

Ben I{osiba hielt sicb deshalb keineswegs für verloren.
So schmerzlich die vielen kleinen Verluste, die Aufgabe so
vieler Orte, besonders cIerusalems, sein mussten, so war sein
kriegsbegeistertes fleer in der IIauptsache noch da, und auch
die Verluste der Römer in den zahllosen Einzelkämpfen waren
sicher nicht geringe. Konnte sich Ben I{osiba in den Ebenen
nicht behaupten, so boten die Gebirge Judäas eine natürliche
Festung dar, die bei der Verteidigung durch ein kriegstüchtiges

-19) vgl. Excurs 1.
CO) vgl. Schtl.rer I 3-4 687 f. Anm. 116.
51) Dio Cassius 69, 13.
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Heer geradezu uneinnehmbar erschien. Hierhin zog sich da"s
jüdische ·I-Ieer jetzt zurück. Als Hauptort der ausgedehnten
Gebirgsbefestigung wird das sonst nicht bekannte Betar ge­
nannt 52

• Drei und" ein halbes Jahr belagerten die Römer das
Gebirge, dessen natürliche Unzugänglichkeit durch geschickt
angelegte Verschanzungen noch verstärkt wurde 53 • Der Helden-

52) Nach Eusebius, Hist. eccles. IV,.6 wird wohl mit Recht allge­
mein angenommen, dass Betar an der Stelle des heutigen Bittir, etwa
9 I{ilometer südwestlich vor J erusalem, zu suchen ist. Vgl. Schürer I 3-4:

693 Anm. 130, 131. Klein, Erez Jsrael S. 41. Geistreich, aber nicht über­
zeugend sucht Lebrecht im rvlagazin 11183 ff. nachzuweisen, dass ,n':1==castra
vetera bei Sepphoris in Galiläa sei. Schwarz, Tewuot Haarez 17 t dem auch
Grätz folgt, glaubt, die Ruinen Betars südlich von Cäsarea gefunden zu
haben. Goldhor in seinem Admat Kodesch und dann in einem Aufsatz in der
Jerusalem·er Wochenzeitung Kol Jakob 5683, 19-20, hält ein arabisches
Dorf JaUl' in der Nähe VOll Tyrus für Betar. Gegen die talmudischen
A.rgumen te Goldhors s. Halevy I e 634, der mit I{aftor Waferach XI
Betar süd\vestlich von Jerusalem annimmt. Gegen die Identifizierung
Betars mit Bittir wird einge~'iandt, d8,lSS nach j. Ta'an. IV, 5 (Ech. r. 11,2)
Betar zur Strafe dafür zerstört 'wurde, dass seine Bewohner nach der
Tempelzerstörullg aus Freude illuminiert hätten. Dass eine Stadt in
unmittelbarer Nähe Jerusalems über die Zerstörung des Tempels ge­
jubelt haben soll, ist allerdings schwer verständlich, auch nach der im
Talmud und. lVIidrasch gegebenen Erklärung, die 'Yallfahrer aus Betar
seien von den J erusalemern betrogen worden. Schlatter (Zur Topograpie
und Gesch. Palästinas 1893 S. 138 und ferner ,,In den Tagen Trajaus
und Hadrians" 1897) meint, die festliche Beleuchtung Betars nach dem
Fane Jerusalems z. Zt. Bar Kochbas - Sch. glaubt, damals sei auch
cl er Tern peI erbaut und wieder zerstört - sollte der Ausdruck der
ungebrochenen Siegeszuversicht sein. Ansprechender, wenn auch nicht
befriedigend, ist der Erklärungsversuch Büchlers (Schauplätze des Bar
I{ochbakrieges JQR XVI==1904), Betar sei z. Zt. des Titus der Wohnort
der unter römischem Schutze lebenden aristokratischen Emigranten"
J erusalems gewesen, die über die Vernichtung ihrer demokratischen
Gegner g'ej ubelt hätten.

53) Plew, Quellenuntersuchungen zur Geschichte des Kaisers
Hadrian 1890 zitiert S. 92 ff. namens des Ingenieurs Appollodor, Hadrian
habe sich an ihn mit der Bitte gewandt, ihm schleunige Ratschläge
zur Erbauung von Belagerungsmaschinen zu geben gegen Volks­
massen, die sich an günstig gelegenen Punkten des Gebirges­
verschanzt hätten.. Apollodor bemerkt hierzu, er habe die betreffenden
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mut der Verteidiger verta.uscbte ,nicht selten die Rollen der
Belagerer und Belagerten 54. Die Erfolglosigl{eit der römischen
'lersuche, das Gebirge zu erobern, stählte in gleicher Weise
die Zuversicht der Juden, wie sie den Römern die Hoffnung
auf Sieg nahm. Am Erfolge verzweifelnd, wollten sie die Be­
lagerung schon aufgeben, als ihnen die I.Jist eines Samaritaners
und die sich übelahebende Selbstsicherheit Ben Kosibas den
Sieg zufallen liess 55 • Betar wurde erobert. Ein fürchterliches

Gegenden nieht gekannt und deshalh vielerlei Züichnungen ent"rorfen,
die allen ~löglichkeiten gerecht ,vUrcle,ll. Da I-Iadrian ausser dem Donau..
krieg nur den jndischen Krieg geführt l~at, die Donal1gpgend deIn
Apollodor von seiner früheren Tätigkeit als Erbauer der l)onaubrilcke
bekannt 'war, so lllUSS sich des I{aisers Anfrage auf den jüdischen
I{rieg beziehen. Auch \Veber, Untersuchungen S. 276 AIlll1. 1013 und
Rhoden in Pauly- 'Visso\ya's R. E. I 513 beziehen nlit Ple\y Appollotlors
Auftrag auf den jüdischen I{rleg.

54) vgI. die Erzählung von den Heldentaten der heiden Briider
in K'far Charuba j. 'ra'an. IV, 5 und Ec.ha r. 11, 2.

55) In beiden Quollen (j. 'ra'an. IV 5 und Echa 1". 11 2) wird be­
richtet, Ben I{osiba habe b.n Vertrauen auf soin über 400000 l\Iann
zählendes Heer und seine ge,vaUige I{raft. nicht um die Hilfe Gttes
gebetet, sondern nur, dass er den Feinden nicht helfe, ihn zu vernichten.
Aber das Gebet des R. Elasar Hailludai habe Betar geschützt. Hadrian
,,,"oUte die Belagerung schon aufgeben. Da habe ein I{utäer ihnl ge­
sagt, nur durc.h R. Elasar werde Betar gehalten. Del~ Kutäcf schlich
sich in die Stadt ein, und während R. Elasar im Gebet versunken ,val',
habe der I{utäer ihm etwas ins Ohr geflüstert, um Ben I{osiba's l\1iss­
trauen gegen ihn zu erregen. Dieses gelang ihnl nur zu gut, Ben
I{osiba liess den I{utäer holen und fragte ihn, was er zu R Elasal'
gesagt habe. Der I{utäer verweIgerte die Antwort, er "rolle lieber
sterben: als das Geheimnis des !{önigs (Hadrian) zu verraten. Als Ben
I{osiba nun den R. Elasar naeh dem Inhalte seines Gespräches fragte,
und dieser wahrheitsgemäss ant\vortete, er habe während des Betens
nichts gehört, habe ihn Ben I{osiba aus vVut durch einen Fusstritt
getötet. Die Folge dieser Freveltat "rar die Eroberung Betars und
der Tod Ben I{osibas. Als ein I{utäer das Haupt Ben I{osibas dem
Kaiser brachte und sich rühmte, den jüdischen Feldhen:n getötet zu
haben, verlangte Hadrian den Rumpf zu sehen. lVlan fand ihn von
einer Schlange bis zum Halse umringelt. Da habe der I{aiser ver..
standen, dass Gtt Ben Kosiba getötet hat. - Nach dem \7erhalten
des Kutäers, wie es im Vorstehenden nach Eeh. r. ~'iedergegeben wurde,
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l\'lorden begann 36. In dem scbaurigen letzten Kampf fand auch
Ben Kosiba den Tod. l\nl 9. Ab) denl Unglücksdatum der
'relnpelzerstörung, ward Betar eingenommen 57.

Damit ihnen nielnand entrinnen konnte] umstellten die
Römer das Gebirge ö8, doch boten die zahlreichen Höhlen den
Ueberlebenden noch imnler eine sichere Zuflucht. Um sie aus
ihren Verstecken zu locken, sicherten die Römer den sich fl"ei­
\villig Ergebenden das IJeben zu. Viele vertrauten dem Römer­
\yorte, UIn es sch,ver zu büssen; sie wurden in die Ebene von
Bet Rimmon 59 gebracht und dort niedergemetzelt. Diejenigen,
die den Verrat der RÖlner geahnt hatten und in ihren Verstecken
geblieben waren; litten allmählich furchtbar an Hunger. Das
durch den Krieg verwUstete I..Jand konnte ihnen auf die Dauer
auch nicht die notdürftigste Nahrung bieten. Schaurige Scenen
\verden erziiblt, ,vie diese lIöblenbe\vohner ihr Leben mit dem
Fleische der massenhaft herumliegenden Leichen fristeten~ bis
sogar ejn Sohn) der an solch scheusslichenl 1\tlahle teilgenommen
hatte, erfuhr, dass er mit dem Fleische des eigenen Vaters
seinen Hunger gestillt hatte 60.

Schliesslich hörte auch die blutgierige römische Soldateska
lllit denl 1,Iorden auf und zog es vor, Gefangene zu machen.
Auf dem Sklavenmarkte zu Hebron \vurden diese in solchen
nlengen verkauft, dass der Pl'eis eines 1Ienschen nicht mehr
galt, als der eines Pferdes. Und doch wurden nicht alle Unglück­
lichen hier verkauft. Die Uebriggebliebenen wurden ,veiter
auf die I\Iärkte Gaza's und Alexandriens geschleppt. Viele

hat dieser mit vollem Bewusstsein das Leben aufs Spiel gesetzt~ um
Betar zu vernichten. Wir haben es demnach nlit einem prinzipiellen
Gegner Ben l{osibas zu tUD.

ii6) Nach Abot de R. Natan 38 entkam nieulund aus Betar.

57) Ta' anit IV, 6.

5S) Ech. f. I, 15.

59) Höchstwahrscheinlich in J u<.läa; vgl. BLtchler JQR XVI S. 204
gegen Rapaport, Grütz, Lebrecht.

60) Ech. r. I, 15.
19 -
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kamen unterwegs durch Hunger und Schiffbruch um 61. Ab­
gesehen von diesen Gefangenen und Tausenden, die durch
Krankheiten im Laufe des I{rieges umgekommen war, gibt
Dio 62 die Zahl der im Kampfe Gefallenen auf 580000 an, so
dass der l\tlenschenverlusf des jüdischen Volkes im Verlaufe
des Krieges wobl annähernd eine ~Iillion betragen bat.

Auch das Land war fürchterlich· verwüstet. Dio Cassius
spricht von 50 befestigten Orten und 985 Dörfern, die im Laufe
des Krieges zerstört waren. Im ~Iidrasch wird die Za.hl der
von den Römern eroberten Festungen mit 52 oder 54 angegeben 63.

Sebr gross müssen aber auch die Verluste der llömer ge­
wesen sein. Dio Cassius 6,1 erzählt, IIadrian babe es in seinem
Siegesbericbt an den Senat nicht gewagt, die üblicbe Phrase
zu gebrauchen: ich und das IIeer sind wohl. Nach 30 Jabre
später tröstet der Redner Fronto den lVlarc Aurel über seine
Verluste im Partherkrieg mit dem I-lin\veise) wieviele Soldaten
unter Hadrians Regierung von den Juden getötet worden seien 6\

III. Die Folgen des Aufstandes4I

Aus schwerer Not war das römische Reich errettet. Der
für seinen Bestand 80 gefährliche jüdische Aufstand war nieder­
geschlagen. !lochten die Verluste IIadrians noch 80 grosse sein:
er hatte gesiegt. "Vieder war erwiesen) dass eine Auflehnung
gegen die Römerherrschaft hoffnungslos war. Freiheitsliebe und
ungestümerlVlut eines unterworfenen Volkes konnten wohl Anfangs­
erfolge erringen, aber den Ausschlag gab doch die organisierte
J\filitärmacbt mit ihren scbier unerschöpflichen Hilfsmitteln und
ihrer überlegenen, seit Jahrbu"nderten gepflegten Kriegskunst.

61) Hieronym. ade Zacbar. 11, 15; ad Jerem. 31, 15. Chron. pasch.
s. Schürer I 698.

62) Dio Cassa 69, 14.
6iJ) Ech. r. 11, 2 am Ende. Vgl. S. 8, Anm. 27.
64) 69, 14.
65) de bello Parthico.
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Nicht vergeblich wollte IIadrian die furchtbaren Opfer ge­
bracht haben, die ibn dieser Krieg gekostet hatte. Für alle Zukunft
sollte die vViederbolung eines solchen Aufstandes unmöglich sein.
Vespasian und Titus batten gegen den rebellischen jüdischen
S t a a t gekälnpft und sich mit seiner Zertrün1merung begnügt.
Gegen Iladrian hatte sich das jüdische V 0 1 k erhoben; jetzt
sollte dieses vernichtet werden. Vespasian und Titus hatten
Jabne und seine Gelehrten verschont, und in knapp zwei ~Ienschen­
altern hatten diese Gelehrten und ihre Schüler das Volk aus dem
staatlichen Zusamnlenbruch wieder erstehen lassen. Die Volks­
seele, das Gesetz, hatte den Körper neu belebt. Hadrian
lcannte die jüdische Nation zu gut, um an ihre Vernichtung zu
glauben, so lange die Lehre Israels noch bestand.

Selbstverständlich führte der Kaiser jetzt seinen alten Plan
DUS, eine neue Stadt an der Stelle Jerusalems zu erbauen. Sie
,yard aber nicht nur militärischer Stützpunkt der römischen
1Iacht] sie ,vurde jetzt eine voll1commen griechisch-römische
Kolonie, sichtbarer Ausdruclc des siegreichen llellenentums, wie
es IIadrian verstand. Der Name Jerusalems hörte auf; die neu­
erbaute Stadt \vurde nach dem Familiennamen des Kaisers und
nach dem römischen Jupiter Capitolinus Colonia Aelia Capitolina
genannt. Der alte Name verschwand aus den öffentlichen Akten
so gründlich, dass nach hundert Jahren ein römischer Statt­
halter Palästinas nicht wusste} welche von den Städten Jerusalem
sei 66. I(ein Jude durfte in Aelia wohnen, ja bei Todesstrafe
wurde den Juden verboten, die heOiligen Stätten aufzusuchen 61. Am
Tore, das nach Betlehem führte, wurde in 1\larmor das Bild eines
Sch\veines ausgehauen 68, zugleich als Symbol des siegreichen
Heeres, wie als bitterer Hohn gegen die Besiegten. Auf dem
1\Iorija69 \vurde an der Stelle des Heiligtums ein Götzentempel

66) Euseb. de mart. Pal. 11, s. Grätz IV, ( S. 153~

67) Justin Apol. I47, Dialog. c. Tryph. 16; Euseb. Hist. eccl. IV 6,
s. Schürer I, 3-4 S. 699 Anm. 146.

6R) Hieron. Chron. ad anno Abr. 2152; Salzer, lVlagazin IV, 34; Schürer I
S. 700 Anm. 160.

6~) Vgl. Dio Cassius 69,12; Hieronymus, Comm. in Jes. 2,9; Sehürer I
8. 700 Anm. 151 u. 162.
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des Jupiter Cal>itolinus erbaut und die Bildsäule Hadrians auf­
gestellt als Zeichen des Sieges über die 11.eligion der Juden 70.

Hadrian begnügte sich nicht mit der furchtbaren Demütigung
des jüdischen Volkes; er strebte, es zu vernichten. Und da er
wusste, dass dieses Ziel nur durch Aufhebung der Toragesetze
erreichbar wäre, verordnete er die schrecklichste Religions­
verfolgung, "reIche die Geschichte des rÖlniscben IIeidentunlS
aufzuweisen bat. 1YIit der Ausführung der \7ernicbtungsdekrete
betraute er Tineius Rufus 71. "Tal' dieser nicht iInstande ge­
wesen, inl Kampfe zu siegen) so "val' er umso geejgneter, die
I-Ienkersarbeit an dem von Julius Severus niedergeworfenen
Volke zu vollziehen. Hierzu befähigte ihn nicht nur die in den
langen Jahren seiner palästinensischen rrätigkeit gewonnene ge­
naue Kenntnis der Verhältnisse des Landes und der Juden,
sondern auch der Zorn über seinen eigenen !\lisserfolg im l{riege
und vielleicht auch persönlicher I-Iass 72.

Abgesehen von dem zeitweiligen Verbote der Beschneidung
waren die Juden bis jetzt an der Ausübung und Lehre des gttlichen
Gesetzes nicht behindert gewesen 73; nun \vurde beides, Betätigung
und \Terbreitllng des rroragesetzes, bei scb,versten Strafen ver­
boten. Die schreckliche Zeit der Rel~gionayerfolguDg, '~tVl' n):~l,

bega.nn 74. Insbesondere richteten die Feinde ihr .A.ugenmerk
auf Unterdrücl<ung der 13esehneidung, der Heiligung des Sabbat

70) Zu dem Verbot, die Leichen der Gefallenen zu bestatten (je Ta'an.
IV, 5 und Ech. r. 112) vgl. F. Rosenthai, Vier apokrJPh. Bücher, Leipzig 1885,
S. 109. Ob das Ta'an. 29 a erwähnte Umpflügen der Stadt oder des Tempel­
platzes damals stattgefunden hat, ist sehr zweifelhaft. Vgl. Dar. Rar. I e
71-73 gegen Grätz IV Note 18 und Schürer 1:3-4 692 Anm. 127.

71) Vgl. DOf. IIar. I e 638 ff.
72) Vgl. Bab. batra 10 a; San~. 66 b; Tanchuma, Tasria 7 und die

Erzählung des R. Nissim zu Ned. 50 b.
73) Vgl. Exkurs 11.
74) YgI. auch Grätz, Monatsschrift 1852 S. 307 ff. und Grätz IV

Note 17 III. - Bemerkenswert ist, dass von einem Zwange, die griechisch..
römischen Götter zu verehren, nichts berichtet wird. Im· Falle des R. Elasar
b. Prata handelt es sich nur um eine gerichtliche Argumentation (Ab. s. 17 b).
Es kam eben IIadl'ian nicbt darauf an, die Juden zu bekehren, sondern darauf,
illr Volkstum zu vernichten; hierzu erschien die Unterdrückung ihrer religiö~...
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und· der Reinheit des Ehelebens 70. Doch wandten sich die
kaiserlichen Dekrete ganz allgemein gegen jegliche Befolgung
des Gttesgesetzes. I{]einlichste Poli~eicbikane, yereinigt mit
rohester Brutalität, suchte die Beobachtung der GesetzesvoIJschriften
zu verbindern. In Sepphoris untersuchte ein Frommer die
:Nlesusot an I-Iauseingängen auf ihre Braucbbarlceit; ein römischer
Aufpasser na.hm sie ihm ,veg und legte ihm fUr das" Verbrechen"
eine Strafe von 1000 Sus auf 76. Durch die Strassen gingen
Iläscher, ob sie nicht irgend \YO Laute des Torastudiums oeIer
des Gebetes hörten 77. Verboten ,val' es, eine Sukka zu er­
richten 78. 're-tillin anzulegen galt als Todesverbrechen 79. ~Iit

nationalen Eigenart genügend. Auch entsprach eine zwangsweise Bekehrung
ganz und gar nicht der in religiösen Dingen so toleranten Römerherrschaft.
TInd endlich \väre es bei der Vielgestaltigkeit des Heidentums der orientalischen
Provinzen vom staatlichen Standpunkte aus widersinnig oder auch gefahrlich
gewesen, einen bestimmten Götzendienst einem Volke aufzuzwingen.

75) Me'ila 17 a ,S'O\ NS~, .n~rttii tiN "~W' ~~~ n,rJ rn~'CM rtl'\lJ ~i1N C}'C

M"~ "~:l'ttf, cn'~:1 MN. Dagegen bezieht sich das in R. h. 19 a (-== Ta'an. 18 a)
erwähnte L)ekret n~ft1n MN ,SSn'rv, cn'~;) MN ,SH~' NS~1 M"M:l 'pl:ll1' N'~ auf eine
spätere Zeit, da es durch die Bemühung des R. Jehuda b. Sehammua, des
Schülers des R. Meir, aufgehoben wurde \vgl. Dor. fIa. I e 711). Tatsächlich
\var aber auch die Beschäftigung nlit der Tora während der IIadrianischen
Verfolgungen verboten (vgl. Anm. 78; besonders weiter (He Erzählung von
R. Chanina b. Teradjon).

75) J oma 11 a n'U1' "I~n ~~"~ C\~~·~ 0':1"'\ ,~, l"~ttJ:1 O'~~~ np'~~ "M' ~nt~
U~~ ~f!)~' ,nN ,~'O? H~~t.)' ",~~ ,tU l"'l'i"i 1";1:1 nnno P"~ M'J'1tt1 ,nN l':lto'~~ ntt"~~

,~~t.e. Np't'M V\~P" H~\M ? i'pn\) l'N in~~ 'nle,~ Nil' 'ONrn : tn q'N. R. J ehnda lebte
z. Zt. der Verfolgungen.

77) Tosefta Ber. 11 13 (,'IOM':l:3) )1"" ')E!' C'~~" U"M nnN C~I) "M~ "'i+'N

nn~M 'V '1Q\31 n'M~ 'MN ""0i' '~EJC U\~U~, c'lJ'O~O '~"M N'l ~O~ MN 1"'1' '~"i1'
M'N'" M~~OM n),'tlf pM ,~ 1'10N vgl. auch Exkurs 11. - R. Meir lebte zur Zt. der
Verfolgungen.

~8) Tosefta Sukk. I 7 n~~c,,~ 1'I)pn '~Hi1' n)~CM li3/W:l i\~l.'O il";" .,J'H
il'N' M~:CM n~~ l'N ,e, "QN CM'nnn C')tt·, ':I"i\\ C"C~ ln'~;; ,),' l'~~O~\.

79) Sabb. 49 a (== 130 a) ,:)w ',r:' '11 n"'\u M31~'M n,:),o M'n., nnN c~·~

''',~ MN l"\p' urN' C,V l"E,)M n'~~n. Ueber deli hier erwähnten Elischa berichtet
R. tJannai, der um die Wende des 2.-3. Jahrhunderts, also etwa 60.-60 Jahre
nach den Verfolgungen, lebte. "renn es auch nicht sicher ist, dass diese Er­
zählung sieh auf die Zeit Hadrians bezieht, so ist es d~ch sehr wahrscheinlich.
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raffinierter Bosheit erzwang man die Entweihung des
Sabbat 80.

Unterstützt wurden die römischen Verfolger von jüdischen
Verrätern, den schlimmsten Feinden des eigenen Volkes. So
wird berichtet

d
81, dass der bekannte Renegat Elischa b. Abuja

sich nicht damit begnügte, die torabeflissenen Schüler den Lehr­
häusern zu entfremden, sondern dass er den Tod vieler veranlasst
habe. Er machte auch die Römer darauf aufmerksam, wenn
die am Sabbat zur Arbeit Gezwungenen versuchten, bei ihrem
Frondienste die Entweihung des Festtages nach ~Iöglicblceit zu
vermeiden 82, und lehrte die römischen Schergen, was sie von
ihren unglücklichen Opfern verlangen sollten) damit diese das
Toraverbot zu übertreten gezwungen würden oder sich einem
furchtbarem Tode auslieferten.

Ein plastisches Bild dieser Schrecl{enszeit lllalt uns ein
Bericht des - damals in Babyion weilenden - R. Natan 83:

"l\iit dem Schriftworte "denen, die mich lieben und meine Gebote
beobachten" sind ~ie Juden gemeint, die im Lande Israel wohnen
und ihr Leben für die Gebote hingeben. ","eshalb führt man
dich zur Richtstätte? Weil ich meinen Sohn beschnitten habe!
Weshalb schleppt man dich zum Feuertode? Weil ich in der
Tora gelesen habe! Weshalb zur Kreuzigung? Weil ich 1\iazza
gegessen habe? Weshalb geisseIt man dich? yVeil ich den
Lulab genommen habe!"

I\iit besonderer Grausamkeit quälten die römischen Henker
die jüdischen Märtyrer und suchten den Todeslcampf ihrer Opfer
noch zu verlängern. Mehr als 100 Jahre später ruft R. Cbija
bar Abba entsetzt aus 84: "würde man mir sagen, ich solle mein

80) j. Chagiga 11, 1 l'VtQ'~ l'~"~MQ 1"n, l'"r,oo 1" l'~3'tQ~ ,\n NMi'l' Ji):W:1 qu~

l'C,lN l'N,'n' l'~''''toM [i'1'~~N l~ 3'rt";~] "lt)N :nnN n.:a~'Q ,tt'~w C'~tt' e"r.oo ,n "M
:C'::1';' ",r:" ""'M M'~'O N'~':1e, N;r:t ""o,~~ P',~'O l'~'~~MO "n, :1"""' l'~'~'3'tcN'
l"n,;~ l'~'~'31tQK' 1,C,lN l"n,,~ l'~'~'l'~N "lOH Eliscba b. Abuja, der Lehrer R.
Melr's, war Zeitgenosse Hadrians.

81) j. Chagiga 11,1; s. R. Schir. IIaschir. r. 14. 82) vgl. .Anm. 80.
83) Meehilta zu Ex 20, 6; s. a. Wajikra r. 32, 1 und Midr. Tehil. 12.
84) Schir. Haschir. I. zu 11, 7; Jalk. § 666; s. R. Midr. Tehil. 16. Vgl.

auch die Todesqual R. Chanilla's (Ab. sar. 18 a).
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Leben für die Heiligung des gttlichen Namens hingeben, ich
täte es; nur sollte man mich ~ofort töten. Aber wie im Zeit­
alter der Vernichtung könnte ich nicht leiden. Denn damals
legte man weissglühende E .isenkugeln unter die Achseln der
1\'Iärtyrer, oder stecltte ihnen Robrsplitter unter die Fingernägel,
bis sie ihr Leben ausbauchten. - Opfer der furchtbaren Ver­
folgungen dieser Zeit wurden die meisten der zehn nIärtyrer,
deren Tod noch heute am Versöhnungstage und am 9. Ab in
den Gebetshäusern Israels beklagt wird 85.

Es war eine Zeit schwerster Gew~issenskonflikte86; täglich
stand man vor Entscheidungen dartiber, ob man verptlicbtet
sei, die Glaubenstreue durch den Tod zu erweisen, oder ob
nicht eine ebenso grosse Pflicht verlangte, die Erfüllung eines
Gebotes zu unterlassen oder ein Verbot zu übertreten, um das
Leben zu retten 87. ~,'1an durfte sich nicht zum Bekennertod
drängen, durfte ibn aber für den äussersten ~"all auch nicht
scheuen. Solche Fragen der subtilsten G~,Yissenhaftigkeitwaren
bereits in früheren J ahrzebnten 88 behandelt und dahin entscbieden

86) Vgl. hierzu meinen Aufsatz ht~'~ '~)~n n1~~ im hebr. Teile des
Jeschurun X (1920) S. 60- 66 und 81-88.

86) vgl. Dor. Har. I e 668 fI.
87) Maimonides, Hil. Jesode Tora IV,4 J,n' 'N' ,,~~, ,: 'ON~e- \0 ,~

J'i1:S ~e" 1~V' "1~~' 'N' -"1M' ,~ "H~N:stet '0 ":3l ••• ,r:~:s~ :l"nMO t"n .,~~ N" J"i1~n
ctetn MN S,no tl/n. Auch für dia historisehe Auffassung über das Verhalten
der Märtyrer ist die Frage von grösster Wichtigkeit, ob es g e s tat t e t sei,
freiwillig sein Leben für die Einhaltung der Gesetze auch da zu opfern, wo
man nicht dazu verl' ßichtet ist. Während Maimonides die Frage entschieden
verneint, wird sie von anderen Dezisoren bejaht, so Tos. zn Ab. sar. 27 b j

Aseheri Ab. sar. Ir, 9; Tur und Sehe A. J ore Dea 257; s. a. Sifse Cohen
ebendas. Note 1. Halevy S. 668 Anm. 13 erklärt sehr einleuchtend, dass
es verboten ist, ohne gesetzliche Verpflichtung freiwillig das Leben preis­
zugeben, dass es aber gestattet ist, unter Lebensgefahr heimlich das Gesetz
zu erfüllen, wenn man hoffen kann, nicht entdeckt zu werden. - Danach ist
anzunehmen, dass die Märtyrer sich nicht zum Tode gedrängt haben, sondern
zur öflentlichen, bezw. zur demonstrativen Gesetzesübertretung gezwungen wer­
den sollten oder bei der heimlichen Ausübung der Gesetze überraseht wurden.
s. R. Anm. 89.

88) Halevy in Dor. Har. I e 661- 668 und Klein, J eschurun 1918
S. 688 ff. nehmen mit Recht an, dass die Ludensischen Beschlüsse im 0 ber­
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worden, dass Götzendienst, Unzucht und ~Iord unter keinen
UnJstitndel1) auch nicht zur Lebensrettung gestattet seien, dass
man aber auch für-a.ndere Verbote das Leben einsetzen lllUsse,
wenn der Feind die Uebel'tretung als Zeichen des l\bfalles
vom Toragesetze vel1angeJ oder wenn die TJebertretung in der
Oeffentlicbkeit erzwungen ,v81'de 89. :NIit allen ~littel11 der Vor­
sicht und List suchte man das gttliche Gesetz zu erfUllen und
die l\usübung vor den Schergen der Römer zu verbergen. Leise}
den eigenen Ohren nicht vernehmbar] sagte man das Schma,

hause des Nitsa vor dem Hadrianischen Kriege gefasst wurden (gegen Grätz IV
Note 17 11); s. a. S. R. Hirsch, Ges. Schriften V S. 494ff.

89) Sanh. 74 a ",:1 MTM~ M':1 l'1"SV~ ~.,~~~ ,~~~ ~'~'M' 1:1 ftJlj o,ttto 13Ml' "'UN

< ••,.~, ~'IJ T"lJO l'~M "''''il' ~N~"'~j;' ""'U"1fl S~n "':'l1' C'N~ C"CU~ ON n"u':1CV Ji'''~~ S~
n'~'OM JiiTJ ~i.vW~ ~:N n'~'~M n-'TJ nl'W~ N'~ N~N 1~e' M~ "/'~ ,~\, :l"l 'Ji~ t.:J

'~H NC, M':'~i1 ",r." l"l~.=':1 ~e,rtf "tN ~"N P~'1 trN ,~ ,,~},', 'N' "'''M' 1'1Sp n'~tJ 't~N

",:l!." ~N1 .",n' nSp il1:lC l'tN N~Oi1'~::1 r,~N NV~\::t.:1 N~N. Die Klauseln von Rab
Dima und Rabin sind nicht spätere Zusätze, sondern andere Relationen
des von R. Joehanan tradierten Satzes, den wir demnach in 3 sich ergänzenden
Fassungen vor uns haben (vgl. DDr. lIar. I e 652). Im Talmud Jeruschalmi
(Beheb IV,2 == Sanh. 1116) tradiert It. Jirmeja unseren Lehrsatz im Namen
R. Jochanan's und R Simon's b. Jozadak. Dort 'wird hinzugefügt NtJ'n, N,n
~, );Ort" ~S n;p ;n~o "E,)N C':':: ':N 'O~3' 'l'::lS '~'1:1. Durch die aramäische
Formel NO'''' N,n scheint es allerdings, dass die 'Vol'te '1;" H~~1J l'.:l' '3':1 nicht
dem allerersten Tradenten des Satzes angehören: sie könnten von R. Jochanan
oder yon R. Jirmeja hinzugefügt sein. Ersteres wäre wahrscheinlicher, da
im Babli Babin den Lehrsatz in diesel' Fassung namens R. Jochanan's wieder­
gibt. Selbst wenn die Ergänzung nicht von R. Sinlon b. Jozadak, dem Lehrer
R. Jochanan's herstammt, BO lässt sieh aber doch nachweisen, dass sie bereits
zur Zeit R. Simon's b. Jozadak, wahrscheinlich schon z. Zt. der Verfolgungen
allgemein angenommen wurde. Der Sifra zu Lev. 22, 32· erklärt lS,nn N,l

"'M':1 ,,:,), ,~=' ~'P' .,t:j~V -noo 'lilV"p~' "~'N N1MW:J1 w'p "1U~N ~~nn NS1 '3W ~'tJft'C~
c'~'''Qn ,.,Wt '}:1 "M~ ~IIM. Da hier n i.c h t von den drei Kapitalver~rechen

('II~ ~"~ 11;~) die Rede ist, lehrt der Sifra die Pflicht, dem Zwang, ir gen d
eiD T.oragesetz ö f fe n t I ich zu entweihen, unter Preisgabe des Lebens
zu widerstehen, genau wie Rabin Sanh. 74 a tradiert. Der Sifra ist von R.
Chija, dem Zeitgenossen R. Simons b. J ozadak redigiert; in der Hauptsache
geht er auf die Sammlllng des z. Zt. der Hadrianischen Verfolgungen lebenden
R. Jehuda ben R. Ilai zurück (vgl. Hoffmann Zur Einleitung in die haI.
Midrasehim 20-36). Auch die ,on R. Dima tradierte Erklärung, dass man
~. ~t. ~i~er t=teligionsvertoIgung dem demonstrativen Befehle, irgend ein Gebot
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wenn man den römischen Aufpasser in der Nähe wusste 90.

Aus I~eitern und Brettern stellte man eine Sukka her, deren
wahren Cba.raliter der Uneinge\veihte nicht ahnen l{onnte 91.

r\uf Schleichwegen trug man die heQige Torarolle, UDl in aller
IIeinllichkeit aus ihr zu lesen 92. Beim lIerannaben des feind­
lichen Spähers nahm lllan ängstlich die Tefillin vom Haupte 93.

Um sein Leben nicht unllötiger\veise preisgeben zu müssen, hielt
es R. Elasar ben Pl'ata mit Recht .fiir erlaubt, den römischen
Schergen gegenliber abzuleugnen, dass er 'rora gelehrt habe}
und zu bebaUIJten, er fUhre den Namen Rah bi (l\Ieister) als
"rebermeister 94:.

Aber da) wo es notwendig war, scheute Inan nicht den
heiligen Tod des 1\lärtyrers. Die Grenzen zwischen gebotener
Vorsicht und der Pflicht der Selbstaufopferung \varen nicht leicht
zu bestimmen. Unter den hervorragenden Gelehrten berrEchte

zu übe'rtreten, auch bei Bedrohung des Lebens nicht Folge leisten darf, findet
sich scllon viel früher. In der Tosefta Schab. XVI, 17 I~ eHro ,on~ N:iN I'
n~'~~ "'w N"i:1 ,lle', 1,""-" tl/V 0":1' nf:.t'~ N~N ~~~ n'F~ ,~~~ '~'l'ttt iS l'Nl •• N~'P:-'

""]1 ,tt"~~ C'N int~ n';p~ttJ n,p "~N 'Or:'M M~·te':\ ~:at 'O~M. Rabbi A~cha ist ein
Zeitgenosse von R. Jehuda IIana8i und von R. Simon b. Jozadak; selbst
wenn wir - wozu keinerlei Veranlassung vorliegt - die Einschränkung
I'~ 'Qft';t lil'tt'~ N'W N"'~ auf ihn zurückführen wollten, so hätten wir einen
Beleg dafür, dass sie bereits damals bekannt war. Tatsächlich gehört sie
aber wobl schon dem Lehrsatz R. Akiba's an, eines der hervorragendsten
Teilnehmer an den Ludensischen Beschlüssen. Es liegt demnach kein Grund
vor, zu bezweifeln, dass z. Zt. der IIadrianischen Verfolgungen die IIalacha
über die Pflicht, die Treue zum Gttesgesetze mit dem Leben zu beweisen,
schon 80 festgestellt war, wie Bie uns ~laimonides Hil. Jesod. Tora \T 1- 3
formuliert. Vgl auch Anm. 88.

90) Tos. Be!'. Ir 1; s. a. Anm. 78.
91) Tos. Buk. 17; s. a. Anm. 79.
92) Tos. Erub. VIII, 8 .",n ,to pe,~o l~"n, i'\~~cn n~t:: iltV110 ;"'i1' "'N

il'N~ M~~Cii MVru l'N ,.'ON '1:1 l'N"P ~~"i1' .U' JJit 10 JJ' 'iMil 10.
9S) Sehabb 49 a s. a. Anm 80.
91

) Ab. sar 17 b 'N ,n, ~ON n~~J t"O'1 n'~n ~"O 1'ON N~"t l~ N~~' i'\l'MN

'W 1:1~ ,~~ " "p ta"Ol Nn', t~) NM ~n'S Nn'Ol 't'~O N' N,r:O 'In N,tO NS '1)"0
'~N (C"l~l1 ,,~:;)e, l'l'lUe'l l"~U~~ M':J '4't:t,,~) l":N ,~e, n'I1N Ne, ro'/Ol ••• '~N N"c,n
C~"J':1 '~,co,n NO~ '.:lN N"i'Ji01 '11"61 lpt ,:"\S. Diese vierte Frage, weshalb er
llic4t ~um feste der heidnischen Götter kam, ist lediglich ein .-\rgument de~
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28 1\1. Auerbach.

grösste :ßleinungsverschiedenheit, besonders, ob man - im Ver­
borgenen - das Torastudium mit Schülern fortsetzen solle 95.

11.abbi Cbanina ben Teradjon bejahte dieses Frage unbedingt.
",rar doch bei andauerndem Aus::;etzen des Lel'nens und Lebrens
zu fürchten, dass die ICette der Ueberlieferung unterbrochen
vierde und der gewaltige Stoff der nur lnündlich \reitergegebeGen
Tradition verloren gehen l{önne. Gleiche Erwägungen veranlassten
auch R. Akiba, unter s1ändiger Todesgefahr seine Schüler zu

.Anklä.gers, um wabrsch~in1ich zu machen, dass R. Elasar auch jetzt noch
Gesetz€slehrer sei. Sie be\veist aber nicht, dass man Juden zum Götzendienst
gezwungen habe; s. a. Anm. 74. - y..renn es in der lVlechilta des R. Simon
b. J. zu Ex. 31, 16 (ähnlich auch in der Mechilta des R.. 18m.) heisst 1~ Nil"

n~WM .nN Mtt"V ,SN~ =:1U'~il "'V nS).'~ M~i'r,:3 r,nN n~~ ~ortJ~n S~w l')~ "~1N Nto~1)

EO will vielleicht R. Elasar diejenigen trösten, denen die Heiligung des Sabbats
nur selten möglich war. - Dass man da, wo eine Gesetzesübertretung nicht
gefordert wUl'de~ durchaus kein Bedenken trug, zur Lebensrettung ein Gebot
zu übertreten, im Gegenteil es als verbotenen Selbstmord betrachtete, in
solchem Falle sich dem Tode auszusetzen, beweist die Erzählung in Ber. r.
82 (zu 35, 17) ,nN lO)',"O lrt:l V"El ,~wn M3.'~~ lM~'e),' u~rv VW1M' I~ SrtO C"'~'l"1 ':1

C'J"M~ CMN noS M'~~ cru~ 1'1~ ON' ;"Sv c~te'm~ UM ii"n Sw il\~:l Cr,N CN CilS ~ON

.r~,' u~~V nN '~Ne, O'N 'et ,~~, l'NW WSN c'.'t,n=t '~N n'S~" l)N il'):J "'''~N .ii,C,ll
95) Zur folgenden Darstellung vgl. Ab. sar. 17 bund 18 a. Wir glauben

nicht mit I-Ialevy Dor. Har I e 670 ff. annehmen zu dürfen, dass nach Nieder..
werfung des Aufstandes zuerst eine Periode der Bedrückung und Gefährdung und
später die Zeit der allgemeinen ReligioDsverfolgungen eintrat; vielmehr meinen
wir, dass diese unmittelbar nach Beendigung des Krieges angeordnet wurden.
Wenn nun von R. Akiba (Tos. Ber 1113; vgl. auch Exkurs 11) und von
R. Chanina ben Teradjon (Ab. 8. 18 a) erzählt wird, dass sie mit ihren Schülern
lernten, so glauben wir, dass sich dieses z. Zt. der Religionsverfolgungen,
aber· im Verborgenen zutrug. Der bei R. Chanina vorkommende Ausdruck
C'~"~ n~e,iip "it1'01 n.,~n~ pO'),'1 ~W1' besagt durchaus nicht, dass dieses öffentlich
vor den Augen der Römer geschah. Allerdings war die Gefahr einer Ent­
deckung bei der grossen Zahl der Schüler sehr gross, so dass R. Joseder
Ansicht war, dass sich sein Freund dem sicheren Tode preisgäbe, während
R. Chanina hoffte, durch gttlichen Schutz vor Entdeckung bewahrt zu werden.
So erklärt sich, dass R. Chanina der Warnung· des Freundes entgegenhielt
1t~n." C'~tt'i1 10, dieser ibm aber antwortete '10U~ iiMN1 C37tQ ~w C;~:l' ,~ .,O'N '~N

rt'N.:l il~'Jj .,~o run 'MU~ U~iW' N' ON '.'JN non ,on~\ C'OWil 10 ". Wenn dann
weiter berichtet wird, dass die römischen Vornehmen nach dem Begräbnis
des R. Jose den R. Chanina beim Torastudium fan den 'il'N~O 1M"n:n,
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unterweisen 96. Andererseits glaubte R. Jose ben Kisma vom
Torastudium vor Schülern, das bei der nur zu leichten Ent­
deckung den sicheren Tod nach sich ziehe, abraten zu sollen. },tIan
dürfe sich nicht auf vVunder verlassen und glauben., gerettet zu
werden, wenn man sich ständig trotz aller drohenden Gefahren
dem Stuqium ergebe. Er heftle wobl, dass die Zeit der furchtbaren
Verfolgung nicht von Dauer sein werde, und meinte, dass man die
Träger des Gesetzes für die Zukunft· erhalten müsse. 1Iitten
unter dem \Vüten der Feinde suchte er sie durch zeit\veiliges
Nachgeben milder zu stimn1en, um durch persönlichen Einfluss
seinen1 Volke zu nützen. In scharf zeichnender Weise erzählt
der Talo1ud, ,vie R. Jose den R. Chanina vor der Fortsetzung
des Studiums warnte, R. Chanina aber alle vVarnungen mit dem Ver­
trauen auf himmlischen Schutz zurückwies; und dann wird \veiter
erzählt, dass die rc)mischen Beamten, als R. Jose starb und sie
an seinern Begräbnis teilnahmen, auf dem Rückwege den R. Chanina
b. Teradjon beirll Torastnc1ium fanden und ihn dem Feuertode
übel'lieferieu. R.. Challina und R. Jose erscheinen uns als
Repräsentanten zweier Richtungen mit dem gleichen Ziel,. das
T·oragesetz denl jüdischen Volke und das \Tolk dem Gesetze zu
erhalten. Beide ",Vege \varen notwendig: .das unerschütterliche
Ausbarren des R. Cbanina und die Nacbgiebigkeit des R. Jose.
R. Chanina's Selbstaufopferung mag in diesen Jahren des
go\valtsamen Niederganges zahlreiche Schüler herangebildet,
R. Jose's Selbstverleugnung ihr Leben geschützt und sie für die
spätere Zeit erbalten baben 97. l\iit ganz besonderer Energie suchten
die Römer die Ordination von Gelehrten zu verhindern. 1\lit

so zeigt dieses eben, dass R. Chanina seine Schüler nicht in aller Oeffentlich­
keit, sondern im ·Velborgenen um sich scharte. - Nachdem R. Chanina von
den Römern entdeckt war, gab er auf die Frage: "warum hast du dich mit
der Lehre beschäftigt?" die stolz schlichte Antwort "weil mein Gtt es mir
befohlen hat". Sein Leben war verwirkt, da wusste er als Glaubensheld zu
sterben.

9~) vgl. Anm. 77.·
91) Es ist vielleicht als charakteristisch erzählt, dass R. Chanina un­

mittelbar nach dem Tode R. Jose's von den Römern entdeckt und getötet
wurde; bis jetzt hatte ihn R. Jose's Einfluss geschützt.
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R,echt sahen sie in der Ordinierung die Bürgschaft des Fort­
bestandes der Gtteslehre inl jüdischen 'T@lke. Es genügte den Feinden
nicht, dem ordinierenden J\feister und seinen Schülern den Tod an­
zudrohen; auch die Stadt, in der die Ordination vorgenonlmen wurde,
und ihr ganzer Bezirk sollte vernich tet werden 98. 'Venn die eigene
Gefallr die Gelehrten nicht schreckte, so sollte sie die Rücksicht auf
die Bevölkerung eines ganzen Stadtgebietes bestimmen. Aber
als das Gescblecht der alten 1\tleister unter den Händen römischer
Henker immer Inebr dahin sank, fürchtete der greise R. Jehuda
ben Baba, dass bald kein ordinierter Lehrer mehr da sein ,verde;
deshalb beschloss er, unbel{ünlmert um die Gefahr, die Schüler
zu ordinieren. Um aber den Rönlern keinen Vorwand zu geben, im
Falle der Entdeckung eine jüdische Stadt zu vernichten, begab
er sich an eine Stelle zwischen z,,~ei Bergen) zwischen den
Städten Uscba und Sch'fararn, und hier ordinierte er die Schüler R.
Al{ibas. Als er sich von den ]j-'einden entdeckt sah 90, befabl
er den jlingeren Gelehrten, zu fliehen, damit sie nicht beim Versuche
ibn zu retten, den Verfolgern in die I-Iände fielen; denn sie
mussten fUr die Zukunft erbalten bleiben. Der greise R.abbi
selbst fühlte sein Lebens\verk vollbracht, und bald hauchte er,
von zahllosen Lanzenstichen durchbohrt, sein heiliges Leben aus.
~Iit den Schülern aber ,yard die Tora gerettet. Gerade sie
waren es in allererster Linie, ,velche später das Geistesleben
des jüdischen Volkes wieder aufbauten.- Jahrelang dauerte dieses
System der rücksichtslosen Unterdrückung des religiösen Lebens.
Der Tod Hadrians befreite endlich i. J. 138 das jüdische Volk von
seinem mächtigsten Feinde. Aber auch jetzt hört.en die Verfolgungen
noch nicht sogleich auf. Die Dekrete Hadrians hatten ja noch ihre
Giltigkeit, und unter den römischen Beamten Palästinas mögen
auch viele gewesen sein, deren Neigungen die Quälereien der
Juden nur zu sehr entsprachen 100. Aber die Tatsache) dass jetzt

98) Sanh. 14 a.
99) tM:l cn'~'lN l"'~Mtr 1"~; dieser Ausdruck lässt darauf schliessen, dass

R. Jehuda b. Baba die Ordination in der Verborgenheit vor den Römern
hatte vornehmen wollen, aber entdeckt wurde; vgl. Anm. 89.

100) Dor. Har. I e 708. Dass zu Beginn der Regierung des Antoninus
- 30 -
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auf dem Kaiserthron in Rom ein Antoninus PiU8 sass, musste
sich im Laufe der Zeit geltend machen. Die Härte der Verfolgung
liess allmählich nach, so dass die geflüehteten Gelehrten wagten,
nach Palästina zurückzukehren und sich um die völlige .A.ufhebung
der I-Iadrianiscben Verordnungen zu bemühen. R. Simon b.
Jochai wurde nach Rom gesandt 101, und ihm gelang es, die
Rücknahme der Verfolgungsdekrete zu erreichen. Das jUdische
'Tolk hatte nunn1ehr eine seiner schwersten I-Ieilnsuchungen
übersta.nden und sich in seiner heroischen Dulderkraft stärker
erwiesen] als der mit allen l\iachtmitteln der G·ewalt gegen es
kämpfende I{aiser. Auf den lluinen der fladrianischenZerstörungen
begann jetzt der vViederaufbau des jüdischen Geisteslebens,
dessen Krönung nach zwei Generationen das l\Ionumentalwerk
R. Jehuda Hanasi's \vurde.

Pins ein Aufstand der ,Juden ausgebrochen sein sollte, ist höchst unwahr­
scheinlich. Halevy sucht eine dieses scheinbar andeutende Aeusserung des
Capitolinus (Vita Anton. 2) damit zu erklären, dass auf die Nachricht vom
Tode Hadriansvielt~ Flüchtlinge zurUckkehrten, der römische Stadthalter aber~die
Verfolgungen fortsetzte. Durchaus ansprechend ist die Vermutung Leszynskys
(Lösung des .Antoninusrätsels S. 18), dass der einzige Bericht iiber den
~'iufatand (vita Ant. 2), ".Tudaeos rebel1antes contudit" auf einem Schreib­
fehler beruhte, dass Capitolinns in 'Virklichkeit hatte »Qnado8 robellantes".

101) ß:Ie'ila 17. Die Erzählung von Ben Tamalion und der Besessenheit
der Kaisertochter ist vielleicht mit IIypnose zn erklären.
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. Exkurs 111

Zur Chronologie des Aufstandes gegen Hadrian.

Nach der alJgenleinen Annahme bat der jüdische Aufstand
gegen I-Iadrian nach dessen ägyptischer Reise des Jahres 130
stattgefunden. Dass nun IIadrjan in diesem Jahre im Nillande war,
ist unbestreitba.r, da sich um 25. Attyr seines XV. alexandrinischen
Jahres == 21. November 130 die mit ihm und seiner Gattin
Sabina reisende Hofdame Balbilla auf der J\iemnonsäule durch
ein Epigramm verewigt hat (vgl. Dürr, Die Reisen des I{aisers
Hadrian S. 64 und vVeber, Untersuch. z. Gescb. Kaisers
Hadrian S. 256). - Gestützt auf die Notiz des Dio Cassius
69, 12 7tfJ.p6Y~Q; P.SY EY '"Cl -r-{j At"(uTi:'np Y..~l (lo~h; EY 't'"~ 2:uptq. 'tou cltoptayou
~(juZfJ.~OY wird allgemein angenommen, dass der Aufstand erst,
nachdem lladrian im Jahre 131 nochmals in Syrien gewesen
war und diese Provinz wieder verlassen hatte, ausbrach. Dem­
gemäss bezeichnen die ~eisten, wie Grätz upd Schürer, das Jabr
132 als den Beginn des Auf8tandes; für unsere Untersuchung
wenig erheblich ist die etwas abweichende Ivleinung von Schulz
(Leben des Kaisers Hadrian S. 82), der Aufstand sei schon im
Jahre 130, als der Kaiser in Aegypten weilte, ausgebrochen.

In einem bemerkenswerten Aufsatze macht Rapoport (Kerem
Chemed VII, S. 174 fi.) bereits 1843 darauf aufmerksam, dass
einerseits die Datierung des Aufstandes in den Jahren 132-135
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den talmudischen Quellen widerspreche und andererseits die
lückenhaften Berichte Dio's und Spaltians garnicbt zwingend für
die übliche Annahme seien. Rapoport lässt daher den Aufstand
10 Jahre früher stattfinden, Seine Ansetzung des Krieges fusst
auf der Baraita j. Ta'an. IV 5 (== Ech. r. 11, 2) i~)N "01' " ")M

-,n~ rni) i1P""i1V ~y i1:l,n i1~~' P'l~;'''~ l:lir1 inN ili":l n~;~ i1jV ;J/lj

p'ltjit':l j:1,n, worin also gesagt wird, dass Betar nach der Tempel­
zerstörung »52 Jahre Ruhe hatte", eigentlich "seine Arbeit
lllachte". 52 Jahre nach der Tempelzerstörung entspricht dem
Jahre 122. [Gl'ätz IV, Note 14, ,voist darauf hin, dass nach
einigen talmudischen Notizen das Jahr der rren1pelzerstörung
nicht 70, sondern 68 i~t. Als Beleg zitiert er Ab. s. 9b ­
"Tobl nur infoJge eines Druckfehlers haben alle Ausgaben 8 b ­
und Seder rrau. ,ve-An10r. p. 7. Vgl. auch Raschi zu l\b. s. 9u
und b, sowie Seder Olam (ed. Neub. p. 173) li"J in~, :;J~'p njttt:
i1".' C·CSN -j~ jr:~i' ,~S1t' 'lJtt·, und verschiedene von Neub. ge­
brach te Fragluente Y'/:l~ C'~'~",~S~j te'1I;J j:li1iiS :li'~'P riJet;J (p. 193);
Ii'J.' :"in nJl~r{j lijtt~J (p. 19-1); J"nJ c·th~ I' litj'Wif c"p n:w :l"~i"

N"::1 i1);'''tV li":.i~ (p. 19b). Auch R.. David Gans in seinem
Geschicbts,vell( iji n~~ gibt als Jabr der Zerstörung n/l~.'l1 == 68 an].
I{apopol't glaubt auf Grund dessen, dass sich die"Vorte i1Jiii :1~'

unlnittelbar auf die Zeitangabe ;1Jttt JIIJ beziehen, dass also Betar
52 Jahre nach der rrenlpelzerstörung, d. i. iIn Jahre 122, zerstört
,,·urde. Dieser l\.nsicbt neigt auch der Numismatiker Leo lIamburger
zu (ßIüDzprägungen ,v~ihrend des letzten Auf~tandes der Juden
18~2 $. 4'7-(3).

Sämtliche bisher angeführten ~:\.nsichten stimmen nun darin
überein, dass der Aufstand nur 3 oder 4 Jahre gedauert habe.
Diese Zeitbestimmung geht auf die Notizen zurück in Seder
Olam i1~n~, O")tV -'nw N~"n~ r:l lit:n~t:' und in j. Ta'an. IV 5 (== Echa
I", 11, 2) ili":l ~V ~~p~ O'JN'I"N i1Tt'): i1~n~, 0')2' tt'~~f.

Eine ganz neue Theorie, der wjr uns im ,vesentlichen an­
schliessen, stellt Isaak Halevy in Bd. I e seines }[onumentalwerkes
Dorot Harischonim (nach s. 'rode 1918 in Frankfurt erschienen)
S. 587-620, über die Zeit und Dauer des Aufstandes auf. (Eine
Bearbeitung dieses I\:apitels in deutscher Sprache gibt Bondi im
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XIII. Jbrb. der Jiid.-Lit. Gesellschaft Frl{ft. 1920). I-Ialevy
bemerkt: mit der Notiz, I-Iadrian habe Betar 3 1/ 2 J. belagert,"
könne unn1öglich die gan ze Dauer des Aufstandes angege-ben sein.
Ein belagerter lTeldherr, so heldenhaft er sich auch verteidige,

\verde doch nicht "rährend einer BeJagerungzuDl l\Iessias erklärt
\yerden. Ferner berichtet Dio Cassius 6g, 13; der Aufstand bahe
das ganze römische Reich erschüttert, xrJ.t r:d.crlJ~ <'0; slr:ctV XlVOUP.ZV1J;

i'iCl ~f)61'(p ~~; tjlY.OU!J'Zy~;, und als Julius Severus nach Judäa kam,
babe er es nicht ge\vagt, die Juden in einer förmlichen Schlacht
anzugreifen. Also musste doch eine geraunJe Zeit verstrichen
sein, bis die ~rfolge der Juden Hadrian veranlassten, Sevel'us
kommen zu lassen; bis dieser von Britannien anlangte, vergingen
,,'ieder l\Iollate, und sicher hat es längere Zeit gedauert, bis
Severus die von ihlll in offeneIll I{ampfe gefürchteten Auf~iändischen

in die Verteidigung drängte. .r\llerdings werden diejenigen,
die dem ganzen I{rieg 3 1/ 2 Jahre zumessen, eln\venden, dass"
der I{rieg nicht lediglich in der Belagerung und Verteidigung
Betars bestanden habe. "'Tenn man" aber trotzdem bei der Zahl
3 1/2 bleibt, so setzt man sich zu dem ]{laren "'Tortlaut der
Ueberlieferung ,n~:l ';) ~'P~ I,~n~, C'j~ w,,~ in vVidersprucb~

.rlalevy stützt sich fernerhin auf die Notiz in Sanh.
93 b- 97b i1~n~j C"jtV ~litZ' ~~~n~ j::l li j ~ ~ ~ \'TobI mit Rech t yer­

mutet er, dass dieses auch die ursprUngliebe Lesart von Seder Olalll
"\var, \VO später lii~'~ in z;tjnS~ korrumpiert \yurde. Unter denl
I{önigtum Ben Kosibas sei die Zeit seiner unbestrittenen
Herrschaft zu verstehen, auf die dann der Rückgang, sowie die
Belagerung und der Fall Betars folgte. Die unbestrittene I-Ierrschaft
und die Belagerung hätten eine Dauer von 6 Jahren gehabt,
wozu dann die Zeit des Aufschwunges !lnd des allmählichen
Abstieges l{äme. Halevy will darnach die Dauer des Aufstandes
auf et\va 9 Jahre bestimmen. Da nun höchst wabrschejnlich
Hadrian bis zum Ende des I{rieges in Palästina war - s. die
Belege. unten (8. 37) - andererseits seine Anwesenheit in Rom
am 5. l\:Iai 134 bezeugt ist, sei Betar wohl bereits irn Sommer
133 gefallen. Der Beginn des I{rieges scheint auch nach der

armenischen Chronik des Eusebius ungefähr im 7.-9. Jahre
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IIadl'ians, also 123-25, zu liegen (Bondi a. a. O. 267). Die
oben zitierte Stelle Dio's (09, 12) rrapoYto; ... xal Cluth; 2.',1 ~ LUpt'f
.... ~croxa~(jY will IIalevy auf die erste Orientreise im Jahre
123 beziehen und das Cl.oth; mit zum zweiten ~Iale, d. h. nachdem
I-Iadrian vor und zu Beginn seiner IIel'rschaft scbon in Syrien
ge\vesen ,var, erklären.

Aus allen diesen Gründen setzt er den Krieg von etwa
12d/24 bi~ 133 an. Die talmudische Notiz (j. Ta'an. IV, 5 ==
:B:ch. r. II, 2) ili';) liW)1 :,utt' ~"j erklärt er derart, dass Betar 52 Jahre
lang in völliger Ruhe zugebracht batte, bis dann die Unruhen
begannen, an deren Ende die Stadt zerstört \vurde.

vVenn' wir Halevy auch darin zustimmen, dass der Krieg
lange vor 130 begonnen haben muss, so halten wir seine An­
nahme, dass sich die "Torte Dios (69,12): 7tCl.pO'i'to;.•• XfJ.t CI.~Ol; EY

~~?t LUplq. .. ~croza~f)Y auf das Jahr 123 beziehen, nicht für richtig.
Denn vorher (69, 11) heisst es bei Dio: a!,lxop.evo; o~ z; ~'~v

(l~/,)~aaa z-rrW1ttSU~~ "t2J. p.uJ't~Pt'1. ot'~ o~ "'C~;' IOUQ~{~; p.s"td ~au-:~

cl; .A.;:'yu~tO'i 7"C(,{pt<.O'i, woraus hervorgeht, dass Hadrian in
Griechenland gewesen und dort in die l\Iysterien aufgenommen
,vorden ,var, bey 0 r er seine Orientreise nach Aegypten und
Judäa antrat. Dieses Ereignis seiner Aufnahme in die lVlysterien
lag aber hin t e r der Ol'lentreise des Jahres 123) denn erst
inl Jahre 124 \val' er nach langsamer Rückreise von der parthischen
Grenze durch I(leinasien und den Archipel nach Griechenland
und Eleusis gekommen. IIier hatte er sich lange aufgehalten
und "~ar 125 übel' Sizilien nach Rom zurückgekehrt, 'vo er sich
im September dieses Jahres in seiner Villa in Tlbur aufgehalten
hat (vVeber, a. a. O. S. 197). Dass er während des ganzen
Jahres 126 in Rom gewesen sei, ist nicht wahrscheinlich, da
aus diesem Jahre nur z\vei Inschriften bekannt sind, aus denen
seine Anwesenheit hervorzugehen scheint, während diese für die
l\Ionate Februar und l\'1ärz 127 sichergestellt ist (Weber, S. 199).
Infolgedessen glauben ,viI', dass Hadrian im J a h r e 1 2 6
nach J~däa, Aegypten und von dort nach Syrien gereist war,
und dass sich die z i ti e r t e n S t e ] 1 e n aus D i 0 (6Q, 11
und 12) auf die s e· Rejse beziehen. Bei dieser unserer An-
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nabme finden sie ihre ungezwungene Erklärung. (Wenn es (69, 12)
bei Dio heisst: (J. 0 0 t; Sy 'r~ 20p{q., so ist hierunter zu ver­
steben, dass er vorher schon einmal, nämlich 123, im Orient
gewesen, \VO er - yor und nach seiner Zusunllnenl{unft mit deIn
Partherl{önig Syrien besucht hat.) [Uebrigens niIllnlt auch
Halevy (S. 610/12) eine Orientreise inl Jahre 125j2ß an]. Nach
der danlaligen Abreise des I{uisers aus Syrien, also i01 Jahre
126, ist der jüdische Aufstand als Folge der Anordnung, Jerusalem
als heidnische Stadt zu erbauen, und des Verbotes der Be­
schneidung ausgebrochen und hat et\va 7 Jahre gedauert. !)ie
oben zitierte l\.ngabe 'li'lJ ritt'): ;'jj2~ ;)tlj ,viderspricbt unserer Annahtne
nicht. Sie lässt zwei Erklärungen zu: 1) die gUnstige I.Jage der
Stadt in der Periode nach der rrempelzerstörung dauerte iln Ganzen
52 Ja.hre, begann aber erst einige Jahle nach- dem I(riege des
Titus; ~) schon im Ja.hre 122/:23 hat sich die ursprUnglieh
judenfreulldliche Politik I-Iadrians ge\vanclelt, \yodurch die günstige
Lage Betars aufhörte. l)iese l\..endel'ung der IIadrianischen
Politik den Juden gegenüber haben \vir ün rrexte (S. 3)
z. '1'. lllit der ,vaehsenden PartbergefahT' zu erklären versucht.
Zuerst "\vurde der l\.uf~tund von IIadl'iau unterschiitzt. .t\.ls aber
der anfängliche I{leinkrieg mit einem dauernden Siege der Juden
unter Ben Kosiba zu enden droht.e, dieser sich als unabhängiger
I{önig und l\Iessias der Juden füblte und die Folgen der lokalen
Erhebung sich Ü11 gunzen OIient be.ruel'kbar macbten, hielt es
fIadrian für ger aten, iIn ~A.nfange des Somnlers 129, SJrien und
darauf l\egypten aufzusuchen. In Syrien (vielleicht auch früher)
,vurde er sich des ganzen Ernstes der Lage bewusst und berief
Julius Severus nach Judäa. Späterhin, im EIerbst des Jahres 129,
kam dieser nach Palästina, nach Verlauf- einiger l\Ionate (oder
fast eines JabI es) gelang es ihm, Ben I{osiba in die Verteidigun g
zu drängen und nach 3 1/2 Jahren, inl Spätsommer IS3, f3etar zu
erobern. Ist unsere Annahme richtig, so "'ürde Dio Cassius
69, 11 vom Jahre 126 sprechen und die beiden nächsten I\:apitel die
Erejgnisse "on 126-133 zusammenfassen. Auch würde es er­
klärlich, \venn Spartian 14, 2 schreibt: 'J moverunt ea tempestate
et J udaei bellum" und dann die Ereignisse der bekannten
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ägyptischen Reise des Jahres 130 erzählt, nur dass e.r die
ä.gyptischen Reisen des Jahres 126 und 130 zusammengeworfen
hat (vgl. hierzu Kornemann, I{aiser I-Iadrian S. 52).

Die talmudischen Berichte scheinen die Anwesenheit
Hadrians bei der Zerstörung Betars anzunehmen - obwohl es
nicbt unmöglich wäre, dass mit Hadrian sein Stellvertreter, der
römische Befehlshaber, gemeint "räre -; auch die Bemerkung
Dio's 69,11, der Kaiser habe in seinem Bericht an den Senat
der grossen Verluste wegen die übliche Phrase: "ich und das
Heer sind wohl~' weggelassen, setzt voraus, dass Hadrian
persönlich den Krieg beendigt bat. Da nun Betar am 9. Ab fiel,
und I-Iadrians Anwesenheit in Rom für den 5. -lVlai 134 bezeugt .
ist (Dürr S. 33) "'Jebel' S. 276), so ist die Zerstörung Betars fUr
den Hochsonlmer 133 anzusetzen. Der I{rieg hat also von 126-133
gedauert.

Exkurs 11.
Ueber Hadrianische Religionsverfolgung'en vor dem Kriege.

Als Veranlassung ZUlU Aufstande gibt Dio Cassius (69, 12)
lIadrians '\7erordnung an., an der Stelle Jerusalems die heidnische
Aelia Capitolina und auf der Stätte des I-Ieiligtums einen Jupiter­
tempel zu erbauen. Es ,vurde bereits darauf hinge,,'iesen (S. 6),
dass IIadrian bei dem Plane der Stadterneuerung keine antireligiöse,
wohl nicht einmal antijüdische Absicht hatte, und dass er höchst
\vabrscheinlicb nicht vor, sondern erst nach c1emKriege befohlen hat,
den Götzentempel zu erbauen. Spartian (14, 2) sieht in dem 'Terhote
eIer Beschneidung denAnlaß zur Erhebung. Dieses ist objektiv ,,,"ohl
,vahr, aber auch hierbei lag sch \verlich die Absicht einer Religions­
beschränl<:ung vor, sondern eine, wahrscheinlich garnicht vom Kaiser
selbst, sondern von einzelnen 13eamten, auf die Beschneidung über­
tragene Bestiu1IDung gegen die I{aslrierung. Das Verbot der Be­
schneidung richtete sich nicht gegen die Juden allein, sondern es
wird ebenso gegen Araber angewandt undlegte auch den ägyptischen
Priestern Beschränkungen auf (vgl. Schürer I 675 -79). ~löglicber­

weise geschah diese Uebertragung mala fide, um die Juden zu
- 37 -



38 1\1. Auerbaeh.

schikanieren ode.r Geld yon ihnen zu erpressen. Diese Auffassung
geht von der \Toraussetzung aus, dass vor dem I{ri.ege ejne
Religionsyerfolgung seitens des Kaisers nicht beabsicbtigt \var.

Halevy I e 579-585 will dagegen die Tatsache scbon da­

maliger Religionsverfolgungen be"reisen, "reshalb es not"rendig
ist, seine Beweise zu prUfen.

1. 1\Ie'ila 17 a wird berichtet, die römische Regierung
habe die Heiligung des Sabbats, die Beschneidung und Einhaltung
der ehelichen Reinheitsgesetze verboten, Rabbi Simon ben Jochai
habe aber die Aufhebung dieser Verbote erwirl\t, und z\var habe
die römische Regierung auf seine Bitte das schriftliche Edikt
zerrissen. Halevy gibt zwar zu, dass die erfolgreiche l\iission
R. Simon's erst in die Zeit des Antoninus Pius falle, sieht
aber in der Tatsache, dass gerade diese drei Verbote schriftlich
fixiert waren, einen Beweis, dass sie nicht erst zur Zeit des
generellen Verbotes jeder reli.giösen Betätigung, d. i. n ach
dem Kriege, erlassen ,,~urden, sondern vorher. - IIiergegen ist
einzuwenden: die drei genannten Verbote brauchen garnicht die
einzigen zu ihrer Zeit erlassenen gewesen zu sein, sondern der Tal­
mud hat sie aus der grossen Zahl der durch die allgemeine
Unters8gung aller religiösen Betätigung verbotenen Toragesetze
herausgegriffen, ,veil sie zu den einschneidendsten gehörten. Von
ihnen allen ist aber nur das \Terbot der Beschneidung speziell­
sowohl Yor, wie nach dem Aufstande - erlassen worden.

2. Wenn I-Ialev~T aus Jebam. 72b und j. Scbebi. XVIII, 2
beweist, dass vor dem Kriege die Bescbneidung verboten war,
so lag hier aus den oben erwähnten Gründen kein Zeichen einer
beabsichtigten religiösen Bedrückung vor. Vgl. auch unter 3.

3. B. batra 60b meint R. Ismael b. -Elisa: "seitdem die
frevelhafte Regierung sich ausgebreitet hat und über UDS harte
Verbote erlässt, uns Lehre und Gesetze "raubt und uns nicht zur
\Voche des Sohnes - nach anderen zur IIilfe des Sohnes - [b(:)i­
des bedeutet zur BeschneidungJ zulässt, sollten wir eigentlich
Heirat und Zeugung verbieten. "

~Iit Recht bezieht Halevy diesen Ausspruch auf die Zeit
vor dem Kriege, da R. Ismael während des Krieges von den
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Römern gefangen und getötet wurde (vgl. Dor. Rar. I e 618/9).
Damals müssen also auch ausser der Beschneidung Lehre und
Gesetze verboten gewesen sein, worunter er die 'Terbinderung
der Abhaltung der sabbatlichen Lebrvorträge versteht; in der Er­
wägung, das .I-I~iraten zu verbieten, siebt er den Hinweis auf
die Unmöglichkeit, die ehelichen Reinheitsgesetze einzuhalten.
- Auch diese Be\veise sind nicht stichhaltig. R. Ismael spricht
von Zeiten der Verfolgungen, wie sie unter' Quietus zur Genüge
vorgekommen sein mögen. Die Beschneidung ,var mit Gefahr
verknüpft, war möglicher,"reise schon durch das Gesetz des Domitian
gegen die I{astrierung (vgl. Schürer I 676) gefä.hrdet; finden "rir
doch auch, dass sie scbon zur Zeit des R. Elieser verboten "rar
(Schab. 130a). Die Er"rHgung, Heirat und Zeugung einzustellen,
erklärt sich genügend aus dem Zwange, bei den etwa später ge~

borenen Knaben die Beschneidung unterlassen zu müssen.
4. 'Venn in rrosefta Ber. 11, 14 R. 1\1:eir berichtet, dass sie

inl Lehrbause des R. Akiba mit Rücksicht auf einen \Vächter
an der Tür das Sch'ma nur ganz leise sagten, so bezieht sich
diese Erzählung auf die Zeit nach dem Kriege, 'vo nicht nur
das Sch'ma, sondern auch das Studium der Tora verboten vlar,
Inan sich aber heimlich zum Studium versammelt hatte. Sobald
lllan nun merkte, dass ein römischer Spion an der Tür stehe,
bewahrte man Schweigen, um sich nicht zu verraten, und ","agte
auch, als die Zeit des Sch'ma gekommen "rar, nicht, es ver­
nehmbar zu sagen, aus Furcht, der Römer könnte es hören.
Halevy (S. 583) liest in der Tosefta mit den Druckausgaben
tV 1 , r." i1 n ~ :l:i 3t'1 ~j~S O':i~'" 'j'l'i1 und scbliesst aus den "rorten
Wi'~il l1~:1:3J dass damals das Gesetzesstudium erlaubt und nur
das Sch'~a verboten \var, also l(önne diese Begebenheit sich
nicht zur Zeit der allgemeinen Religionsverfolgung zugetragen
haben. In dem von Zuckermandel edierten ~Is. Erfurt fehlen
aber' die Worte tvi'~i1 n~:1:J. Hiernach scheint es, dass R. Akiba
mit seinen Schülern in einem Verstecl{ß lernte, aber den Lehr­
vortrag unterbrach} da man, an der Tür des Hauses einen
römischen Aufpasser bemerl(te, und ebenso das Sch'ma, als
seine Zeit herangekommen war, nicht einmal fltistern lieBs,
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um nicht entdeckt zu ,,~erdeD. !{einer]ei Z\yang liegt also
vor, mit IIalevy anzunehlnen, dass gerade das Seb'ma yer­
boten gewesen, während sonst das Gesetzesstudium gestattet
,,"ar, und dass im Lehrhaus ein römischer Bean1ter aufpasste,
ob nicht ausser deIll erlaubten Studiulll auch Verbotenes getrieben
"Turde. \Tjel einleuchtender ist es, dass R. 1\1e11' aus der Zeit
der allgemeinen Re-ligionsYerfolgungen, a.ls I-Jehre und ihre Be­
tätigung in gleicher "reise verboten ,var, berichtet) in der n1an
nur in) Gebeinlen, unter "TahrulJg gröBster \Tor8ichtsn1a8~regeln)

seinen religiösen Pflichten nachzukomnlen verBuchen musste.
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